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Carplangsſtimden des haustſariftetters von D2 

—IIIILEII 
an Getonrf über den Aurbeitsfonde 

Warſchau, 18. Februar. 
Als erſter Redner ſprach in der heutigen Sejmſitzung 

Abg. Wierczak, der ſich namens des Nationalen Klub— 
darüber beſchwerte, daß man deſſen Abgeordneten micht 
Gelegenheit gegeben habe, Verbeſſerungsanträge zuin 
Verwaltungsgeſetz einzubringen. Man habe zahlreichen 
Abgeordneten das Wort entzogen, andere wieder Uber⸗ 
haupt nicht zu Wort kommen laſſen. Weiter führte der 
Abg. aus, das Projekt zum neuen Verwaltungsgeſetz, das 
in zweiter Leſung bereits durchgepeitſcht worden ſei, habe 

im ganzen Lande Beunruhigung 
harvorgerufen und werde ungüſtige Folgen nach ſich zie⸗ 
hen. Eine neue Welle von Regierungskommiſſaren werde 
die weſtlichen und ſüdlichen Gebiele des Staates überzie— 
hen und in der Selbſtverwaltung große Veranderungen 
bewirken. Nicht ein Stein werde auf dem andern bleiben 
In Pommerellen würden die Gemeinden, die bieher und 
0 Perſonen umſaßten, nunmehr dreizehnmal nehr um⸗ 
faſſen Aehnliche Umwäülzungen würden auch in Klein— 
polen vor ſich gehen Das gründlich geänderte Wahlrecht 
werde chaotiſche Zuſtände in gang Polen hervorrufen und 
beſonders in Oſtgalizien über eine halbe MRillion von Po— 
len unter den Einftuß der Akrainer bringen Aehnlich 
dürften fich die zukünftigen Wahlen für die Kreisräte zu— 
ungunſten der polniſchen Bepölkerung und zugunſten des 
eeen und ukrainiſchen Bevolkerungselements verän⸗ 
dern 

Weiter führte der Abgeordnete aus, daß es behördliche 
GEinmiſchung in die Fragen der Selbſtverwaltung zu allen 
Zeiten gegeben habe aber man habe dieſer Enrmiſchung 
gewiſſe Beſchränkungen auferlegen können, was durch das 
neue Geſetz unmöglich gemacht werde Man könne be— 
haupten, daß in der Folge die Selbſtverwaltung verſchwin⸗ 
den werde. 

Das Charakteriſtikum der Selbſtverwaltung ſei die 
Unabhungtgieit die Selbſtündigkeit in der Ausführung 
der Arbeiten. Die neuen Beſtimmungen würden weife 
los eine Bürokratiſſerung und eine Verteuerung der Ver⸗ 
waltungskoſten bewirken Ferner ſei da⸗ große Maß der 
Vollmachten für den Inneumimnſter auffa neng u 3 
kunft werde ſchon kein Geſeh und kein Vektet die venſhie 
en Fragen der Selbſtverwaltung regeln, ſondern eine 

einfachs Verordnung des Fnen mniſtere Aus dieſen 
und anderen Gründen erkläre der Nationale Klub, daß 
gegen die Annahme des Entwurfs ſimmen werde An 
ſchließend ſprach für die Volkspariei Abg Langier, de 
eins Erklärung abgab, in der es hieß die Selbſe 
verwaltung ſel die beſte Schule für ſtaatsbürgerliche Er— 
ziehung. Der vorliegende Entwurf bedemte demgegenüber 

die Vernichtung des Selbſtverwaltungsgedankens 

und ͤberantworte die Buürger der Bürokratie. Die Volks 
partei erhebe Einſpruch gegen den Eulwurf und werde ge 
gen deſſen Annahme ſtimmen. Aehnlich ſprach ſich aud 
Abg Ciolkosz (PPS) aus, der antundigle, daß ſeine Par⸗ 
te ſich ablehnend verhallen werde NAbg Chomzynſti 
APR) betonte, die Vereinheitlichung der Selbſtoerwal 
ungsbeſtimmungen für das geſamte Gebiet der Republif 
ei ſchädlich und dieſer Umſiaud ſei der größte Rachtett des 
— wurfs. Er begründete das mit dem Sinweis darauf, 
h die weſtlichen Gebiete Polens eine überaus bompu 

dierte Strukltur hätten und die öſtlichen Gebiele mit min— 
60 Jahren im Sintertreffen wären Warum, 

ne der Abgeordnete, will dieſes Geſeß aus der guſat 
eitenden Selbſtverwaltung der Weſtgeblele eins Zarita tur machen 

Uebermaß an VBegaufſichtigung und Kontrolle, 
das durch den Eutwurf eingeführt werde, ſei der Ausdruck 

Kkieferchirurg u. Zahnarzt 
Petrilcauer 104, Téelefon 114.20. 

Empfangsſtunden von 30 Uhhr. 3946 

des Mißtrauens gegenüber der Bevöllerung. Städte von 
hoher Kultur würden dadurch zu kleinen Neſtern herabge⸗ 
würdigt. Anſchließend erklärte der Abgeordnete, daß ſein 
Klub gegen den Entwurf ſtimmen werde. Die gleichen 
ablehnenden Erklãärungen gaben für den Ukrainiſchen Klub 
Abg. Chruzkij und für den Jüdiſchen Klub Abg. Som⸗ 
merſtein ab. Nicht minder ablehnend verhielt ſich Abg 
Czescik der den Standpunkt der Chriſtlichdemokraten dar⸗ 
legte. Anſchließend wurde die Abſtimmung über den Ent⸗ 
wurf vorgenommen, in der dieſer in dritter Leſung ange⸗ 
nommen wurde. 

Nach der Annahme des Selbſtverwaltungsgeſetzes be⸗ 
gann man die Beratungen über den Entwurf zum Geſet 
über den ſog. 

Arbeits fonds 
(VBgl. hierzu Das Geſetz über den Arbeitsfonds“ im lo⸗ 
balen Teil unſerer heutigen Ausgabe Red) Zu Beginn 

der Ausſprache beantragke Abg Langler (PhSdie noch⸗ 
malige Ueberweiſung des Entwurfs an den Ausſchuß ür 
Arbeitsſchuß, damit im Einvernehmen mit dem Finanz⸗ 
und Haushaltsagusſchuß Aenderungen vorgenommen wer⸗ 
den könnten. Der Antrag wurde abgelehnt. Daraufhin 
erlãäuterte der Berichterſtatter, Abg Sicinſti (BB) in län⸗ 
geren Ausführungen die einzelnen Beſtimmungen des Ent⸗ 
wurfs und ſchloß mit der kühnen Wendung: Wir holen 
jetzt zu einem Schlage aus, der die verborgenen Kräfte zu 
einem wirkſamen Kampf gegen die Kriſe vereinigen und 
die Behörden unſeres Staates mit Mut und dem Glauben 
an ein beſſeres Morgen erfüllen wird“. Danach entſpann 
ſich eine längere Ausſprache, in der Abg. Rymar (RD) 
Zweifel äußerte an der Realität des Projekts und betonte 
daß die geſamte Fonds⸗Aktion 

bisher Enttãuſchungen 
gebracht habe, wober er auf den Wegebaufonds verwies. 
Abg. Margufl (VP.) wandte ſich gegen den Entwurf, wäh⸗ 
rend Abg. Szczerlowſti (PPS) den Entwurf als illuſo⸗ 
riſch bezeichnete. Abg Brzezinſti (RPR) ſprach ſich gegen 
den Entwurf aus. Abg. Szulik erkannte an, daß der Ent⸗ 
wurf gewiſſe Vorzüge habe, jedoch nicht als Lſung des 
Problems der Arbeitsloſigkeit angeſehen werden konnte. 

Für den Akrainiſchen Klub erklärte Abg. Jaworſti, daß er 
nicht für das Geſetz ſtimmen könne. * 

J Export nach Argentinien 
Indgemieur⸗Technolog, erfahrener Kaufmann mit gu⸗ 
een Referenzen fährt nach Argentinien zwecks An⸗ 
bnüpfung der Exportbeziehumngen 
Arur bedeutende Fiͤrmen, die wirlliches Intereſſe 
uür den Export umſerer Produktion haben, wollen 

ſich wenden: Warszawa, Riecala 1. Wohn 26. 609 

Wiederholte Demonſtrativn 
der Oppoſfition 

Hochſchulentwurf in 8. Leſung angenommen. 
In der geſtrigen Sizung des Unterrichtsausſchuſſes 

war der Entwurf zum neuen Hochſchulgeſeß Gegenſtand der 
Beratungen. 

Die letzte Sitzung war bekanntlich von der Oppoſition 
zum Zeichen des Proteſtes vorzeitig verlaſſen worden. Zu 
Beginn gab die PPSü eine Erklärung ab, in der betont 
wurde, daß die ſozialiſtiſchen Abgeordneten ſich weiterhin 
entſchieden gegen den Entwurf ausſprechen und an der 
dritten Leſung nicht teilnehmen würden. Sie würden 
ihre Verbeſſerungsanträge erſt anläßlich der Beralung 
des Entwurfs im Sejm einbringen. Aehnliche Erklärun— 
gen gaben ab die Volkspartei, die Chriſtlichdemokraten und 
die Nationaldemokraten. 

Im Augenblick, als der Ausſchuß die Abſtimmung 
vornehmen wollte, erhoben ſich die Augeordneten der Op— 
poſition und verließen geſchloſſen den Beratungsraum, ſo 
daß im Saale lediglich die BBeAbgeordneten und die 
Vertreter des Ukrainiſchen und Jüdiſchen Klubs verblie— 
ben. Der Entwurf wurde dann in dritter Leſung ange— 
nommen. 
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Nach der Codzer dentchen 
Tagung 

Anter der Aſche der Widerwärtigkeiten glimmt 
das Feuer der Treue, der Liebe, des — 
gehörigkeitsgefühls in allen deutſchen Serzen wei— 
er. Dies Feuer in Herzen gilt es um jeden 
Preis zu erhalten. Julftan Will. 

Sdl. Der Lodzer Tagung des Deutſchen Volksvperban⸗ 
des i. P. wurde in einem der eingelauſenen Begrüßungs⸗ 
—— gewünſcht, ſje möge ein Markſtein ſein auf dem 

e zur Einigung des deutſchen Volles in Polen“. Mit 
dieſen Worten war das Ziel der Beratungen kurz und 
treffend gekennzeichnet. Man bann nunmehr nachdem die 
Tagung vorbei iſt, zuſammenfaſſend ſagen, daß ſie dieſen 
Aufgaben nach zwei Seiten hin gerecht geworden iſt. Er⸗ 

J 

ſtens Ind engere und herzlichere Bande zwiſchen Stadt und 
Land in unſerem mitlelpolniſchen Geblet üpft worden 
und zwerttens hat die Tagung wei ũhrt auf dem Wege 
zur Verbundenheit der eingelnen ſchen Stedlungs⸗ 
gebiete — vey 

Schon rein äußerlich geſehen war die Tagung 
Deutſchen Volksverbandes dank ihrer großen Be⸗ 
teilig ung und dank des erfreulichen Amſtandes, daß ſämt⸗ 
liche deutſchen Siedlungsgebiete ihre Vertreter entſande 
hatten, eine Kundgebung eindrucksvollſter Avt Insbeſon⸗ 
dere für uns in Lodz, die wir in der letzten Zeit ſo manches 
Anerfreuliche erleben mußten, bedeutete der hervorr 
Verlauf der Veranſtaltungen der Tagung, daß die verſchie⸗ 
denen Zerſetzungsverſuche den Kern nicht getroffen haben. 
Denn kaum jemals hat unter den Teilnehmern eine ſo 
entſchiedene Haltung und eine ſo reſtloſe Einmütigleit, 
auch keine ſo große Begeiſterung für die deutſche Sache ge⸗ 
herrſcht wie gerade in dieſem Jahre. 

Der Veranſtalter ſelbſt konnte aus der Art, wie die 
Verſammelten den Ausführungen der verſchiedenen Redner 
zuſtimmten, entnehmen, daß dieſe ſich ganz hinter ihn und 
ſeine Beſtrebungen ſtellen, daß ſie ſerner die Bedeutung 
ſeiwer Arbeitsleiſtung anerlennen und in den Führern des 
Volksverbandes die rechten Führer ihrer Bewegung er⸗ 
blicken. In der Tat iſt die Arbeit, die innerhalb des 
Volksverbandes von ganz wenigen Menſchen getan wird 
eine hohe Leiſtung; man hörte mit Ueberraſchung von der 
Tatſache, daß nämbich die Geſchäftsſtelle des Verbandes 
innerhalb des Jahres von über 1200 Deutſchen aufgeſucht 
wurde, die Beratung und vilfe ſuchten. Das iſt ebenfalls 
ein Beweis dafür, daßß Vertrauen zum Verband und einer 
Tãligbeit im Anſteigen begriffen iſt. Als überaus erfreu— 
lich möchten wir den Umſtand bezeichnen, daß die Erzie— 
hung unſerer Jugend im deutſchen Volkstum als die höchſte 
uͤnd größle Sorge aufgefaßt wird; man weg daß die Ju⸗ 
gendbewegung iim Rahmen des Deutſchen Volksverbandes 
wichtige Arbeit beiſtet und daß ſie immer neue Kräfte hin⸗ 
zugewinnt. 

Die Lage der deutſchen Minderheit in Polen wurde 
allſeilig in den Lage⸗-Berichten geſchildert, die unſe ve Par⸗ 
lameniarier gaben. Man mußte daraus entnehmen, daß 
wir alle Urſache haben, auf der Sut zu ſein daraus war 
zu erkennen, daß unſere volklichen Güter ſchwer bedroht 
ſind daß nur eine Zu — aller Krafbe dazu ver⸗ 
helfen kann, die kommenden Belaſtungen zu ertragen. Das 
war aber nicht das letzte Wort. Dieſes blang zuvenichtlicher 
und entſchiedener Wir werden dem Staate geben, was 
des Staates iſt, aber was des deutſchen Volksums ift, ſoll 
uns bleiben und immerdar teuer ſein“ (Graebe) und wei⸗— 
her: Wir ſind dreu und bleiben Deutſche bis in den Tod“ 
(Will). Die Zuſtimmung, die den einzelnen Ausführun— 
gen der Abgeordneten folgte, wird ihnen gezeigt haben, 
daß ſie im Sinne des geſa mten bewußten Deutſchtums 
handeln und daß ihre Bemuhungen gebiltigt werden 
— Mit erfreulicher Deutlichkeit hat die Tagung zu der 
Frage des deutſchen Sch ulweeſen s Stellung genommen. 
Ins beſondere iſt die Angelegenheit der fünf Lehrer des 
Deutſchen Gymnaſiums in Lodz als eine Sorge des Ge⸗— 
ſamtdeutſchtums bezeichnet worden, wäs wir mit 
um ſo größerer Genugtuung vermerken, nachdem die Freie 
Preſſe bereits vorher in ihren Ausführungen keinen Zwei⸗ 
fel daxan gelaſſen hat, daß es die Löſung dieſer Frage nicht 
in einem kleinen privaten Kreiſe vor ſich gehen kann, ſon⸗ 
dern durch Vermittlung der berufenen Vertreter des 
Deutſchlums zu geſchehen hat. 

Es iſt zu begrüßen, daß ſich die Tagung mit ihrer gan⸗ 
zen Autoritut hinter dieſe Frage geſtellt hat, was übrigeus 
ur enae Taao vor ben bereimenden otn neltten L— 



* Sreie Prefſe· — Senntag, den M. Februar S8. AA— 

ſtellung Dr. Kaczmarels iſt daß ſich das polniſche 
Kulturleben insbeſondere das Schulweſen in Deutſchland 
ſtetig entwickele („Ft. Pr.“ Rr. 45). 

Indem ſo im Rahmen der Tagung des Deutſchen 
Vollsverbandes ſämtliche wichtigen deutſchen Fragen zur 
Erörterung gelangt ſind, iſt der Aufgahe Genüge getan 
worden, die einzelnen im volliſchen und ſtaatsbũrgerlichen 
Denken zu ſchulen, ihnen die Vorausſetzungen zur rechten 
Beurteilung der Lage zu geben, ſie Einblick gewinnen zu 
laſſen in das Kräfteverhältnis ſie die Zuſammenhänge 
erkennen zu laſſen. Eine ſolche Gelegenheit muß von jedem 
bewußten Deutſchen freudig ergriffen werden. Denn nur 
im Verein. im Zuſammenſtehn mit den anderen kann er 
Krãfte gewinnen für ſein eigenes Sein. Auf dieſe Weiſe 
können die Einzelkrãfte in die gleiche gemeinfame Richtung 
7* und zueinander in Tebereinſtimmung gebracht 

*3 es notwendig, beſonders zu betonen, daß wir ge⸗ 
rade heu te der Einigleit mehr — je bedũrfen? 

— * 
2 

Von einem Teilnehmer der Tagung aus dem Weichſelland 
geht uns die nachfolgende Betrachtung zu: 

Der ſchöne Tag iſt verrauſcht. 
Verrauſcht die erhebenden Anſprachen und Reden der Fuh⸗ 

ver unſers Vollsſplitbers hierzulande. Verhallt die Klagen, 
die vorgetragen wurden. Verhallt die ſchönen deutſchen Lieder 
und tiefſinnigen Spiele, die wir am Feſtabend hören, ſehen, 
die wir mitſingen durften. 

Was iſt run von dem ganzen Tage, von der erhebenden 
Veranſtaltung ũbreg geblieben? 

Sehr viel. Uebriggeblieben iſt das ſtärkende Bewußtſein, 
dahß wir Deutſchen Polens eine große Voltsfamilie darſtellen, 
ein zuſammengehörendes Ganzes, daß wir eine Not⸗ und 
Schichſalsgemeinſchaft ſind, daß wir unſer Leid, aber auch un⸗ 
ſere Freude gemeinſam tragen. 

Neubelebt haben ſich unſere Soffnungen auf eine endliche 
Zuſammenfaſſung des ganzen deutſchen Vollstkörpers hierzu⸗ 
lande unbeſchadet der Weltanſchauungen der einzgelnen Par⸗ 
teien. Und wenn auch eine Lodzer Zeitung „aus Konkurrenz⸗ 
gründen“ diesmal noch die Einladung des Volksverbandes zu 
der Deutſchen Verſammlung am Nachmitbhog und zu 
dem deutſchen Abend ihren Leſern vorenthalten zu muſſen ge⸗ 
glaubt und dee Aufnahme einer entſprechenden Anzeige ver⸗ 
weigeri hat, ſo hoffen wir, daß auch hier die Zeit Wandel 
ſchaffen wird, und daß auch die Vollsgenoſſen, die ſich um jene 
Zeitung ſrren, nvoch einmal dahin kommen werden, das 
Voſltstum ũber die eigene Partei zu ſtellen. 

Mit größter Genugtuung haben daher a ILe Tagungskeil⸗ 
nehmer das Erſcheinen des ehemaligen Senators 
Spiſckhe rin a un zu der deulſchen Verſammlung begrußt, der 
durch ſein Erſcheinen bewiefen hat, daß er es verſteht, die allge⸗ 

oder Abneigungen zu 
Wir alle werden Spickermann dieſe Geſte nicht 

vergeffen ſondern uns ihrer zu gegebener Zeit wohl zu erin⸗ 
Wenn das deulbſche Volk ſeine Fuhrer von dieſer 

Serte darf, ſo jauchgt fſeine Seele und ſein Glaͤube an 
das Ideale und Wahre wird geſtärkt. 

Vergeſſen werden wir nicht die Tränen, die in faſt 
aller Delegierten Augen am Vormittag wahreud der Anſptache 
des Serrn Will ——* In dieſen Trãnen ſpiegelte ſich die 
Treue deutſcher Seelen wieder und die Liebe unſers Volkes zu 
ſeinen Vätern. Der brauſende Beifall am Schluſſe der Rede 
Will's aber bewies, daß in dem Buſen unſerer biederen Volks⸗ 
denoſſen vom ——S—— FSeuer in den Serzen“ brennt, und 
das jeder reine Funke es entzünden dann, der aus deuiſchem 
Herzen überſchlãgt. 

Vergeſſen ſollen die Anſprachen unſerer hervorragenden 
Vottsgenoſſen und Fuhrer aus den andern Teilgebieten unſers 
Setmatlandes nicht werden, die uns getroſtet vnd auf die 
Zuſammengehörigkeit des ganzen deutſchen 
Voltkes über alle Grenzen hinweg hingewieſen 
haben, was dann wenige Tage ſpäber ſchon der Deutſch⸗ 
landſender beſtütigt hat, der za u erſtenmal über 
dae Tagung des Deutſchen VolkLsverbandes im 
Rundfunk geſprochen und ſo die Aufmerkſam— 
keit des Deutſchen Volkes im Reiche und in der 
Welt auf uns Deutſche Koöngreßpolens hinge⸗ 
lentt bat. 

Vergefſen werden wir wicht die Begeiſterung unſerer Ju⸗ 
gend für die hohen und veinen Ideale unſers Volkstums, die 
in ihren Herzen loht, und von der ſie uns an dem Feſtabend 

Jugend ſiegen und in khr wirl 
Der ſchöne Tag iſt verrauſcht. Der Ehrentag micht 

nur des Deuntſchen Volksverbandes, ſondern 
—* longrebpolniſchen Deutfsſluamns. berhaupt. 

Anweſenheit vieler jamger Akademitker, die herzlichen 
8 von tveuer heißer Liebe zu deutſchem Volis um erfüllten 
Begrußungsſchreiben mehrerer Paſto ren haben die Weihe 
und Bedeniung des Tages erhöht und vertieft. Der Vollksver⸗ 
band etſchten diesmal wahrhaftig als ein Volks⸗ und nicht 
myehr als ebn Alta⸗Verbandꝰ, als welchen man thn ſo oft noch 
abtun vwollde oder mohe Und dieſe Eiwielung des Verbet 
des iſt zugleich das höchſte Verdienſt und der 

ſchönſte Lohn, den ſich Senator Utta für ſeine 
verantwortungsvolle und ſchwere Arbeit im 
Dienſte des Deutſchtums herzulande wüunſchen 
tönnte. 

* 

Und noch zwei Epiſoden zum Schluſſe: 
Eine junge dem —— nacht angehörende Dame 

oerſicherte im Namen ihrer Mutter, daß die nächſte Verbands⸗ 
tagung ãäußerlich ein freundlicheres, weicheres und ſchöneres Ge⸗ 
prũge tragen ſolle. Deuiſche Damen würden dafür Sorge tra⸗ 
gen, daß dem Serben, Männlichen im Rahmen der Tagung ſich 
auch das Weiche, Zarte und Woibliche paaren werde: weiße 
Diſchdecken und Vaſen mit Blumen... Das zeigt, welchen Ein⸗ 
druck die Tagung auf deutſche Seelen gemacht hat. Das gibt 
Mut und Luſt zu ſernerer treuer Arbeit im Dienſt des Volkes. 

Und dies. Ein Serr, der auch dem Verband ganz fern 
ſteht, erllärte dem Schreiber dieſer Zeilen Die Tagung iſt vor⸗ 
über, e ins aber wird uns Deulſchen allen von dieſer Tagung 
bieiden!· ·2 „Das Läüed far Ausltanddentſche 
von Will, dies Lied, das die bultuvelle und volkliche Zufam⸗ 
mengehörigkeit mit dem Muttervolle in ſo 77 Weife, ſern 
aller paſctiſchen Gedanken tm Ansdrud bringt 

Mernen Ste daß unfere Vollsgenoffen dies Lied auch naecr 
noch nach wenigen Wochen in Erinnerung haben werden?“ 

Ich ſage Ihnen: wir alle werden es noch nach fümfgehn 
Jahren und ſpäter auswendig kennen und ſingen!““ 

Möchte dieſer Herr mit ſeiner Prophezeiung recht behalten, 
und möchte auch Herr Will es noch erleben, daß alle Deutſchen 
Polens und wo ſie ſonſt auf dem weiten Erdenrund in der Zer⸗ 
ſtreuung leben mit den Worten ſeines Liedes von ganzem Ser⸗ 
zen bekennen: 

Wir ſind d treu und bleiben 
Deutſch bis in den Todl 

Neuer Vizeminiſter des Aeußern? 
* l * blsherige Botſchafter in Wa⸗ 

Er⸗ Filtpowicz 2 vertretender — ———* 

Szember pus nãmlich Geſandter in Japan werden 

Wahlbeeinfluſſung 
Der Ag. Pawlowſti (Pohn. Volkspartei) hat en ebner 

Rede im Sejm als intereſſantes Beiſpiel des Wahlzwangs 
angeführt, daß in Bobrowniki während der Stadtrat⸗ 
wahlen der Staroſt nicht nur für die Kandidaten des Re⸗ 

Die Lagen im 
Minſter verprũgelt. — Aufſehenerresgendes Berbot karboliſcher Zetrunsen 

gierungsblods agitiert ſondern ſogar von woniger ſiche⸗ 
endideten Kautionswechſel ſũt 200 Dollar gefordert 

ha 

Aushebung eines Kommuniſtenneſts 
In Warſchau wurde eine große kommuniſtiſche Or⸗ 

ganfſation, die im Lokal —* jũdiſchen Bäckerverbandes 
5* Sitz hatte. von einer Abteilung Polizei aufgelöſt. 

der ———8 nahmen —, hundert Perſo⸗ 
Diefer Verein betrieb rege kommu⸗ — — und — — —* den Bäckern 

—*5 ſoitn im Haus 

Freude im Haus 
zu hereobgesefzfen Preisen 

erhãll'ich in der Firma Nosta“, Piotrkovska 
Nr 190, Telefon 162.23. 

Deutſchlaund 
Oberndorf / Redar, 18. Februar 

In einer demokratiſchen Wahlverſammlung, in der der 
württembergiſche Wirtſchaftsminiſter ſprach, klam es zu 
ſchweren Zuſammenſtößen. Wie von demokratiſcher Seite 
mitgeteilt wird, hatten ſich zahlreiche politiſche Gegner 
ſchon vor Beginn der Verſammlung eingefunden. Es habe 
geraume Zeit gedauert, bis ſich der Redner im Lärm habe 
durchſezen können. Schließlich habe er ſeine Ausführun⸗ 
gen zu Ende bringen können, oft unterbrochen durch Be— 
ſchimpfungen. Nach Schluß der Rede ſei es unter Füh— 
rung des nationalſozialiſtiſchen Abg. Reiner zu einem Tu⸗ 
mult gekommen, der ſchließlich in offenen Landfriedens⸗ 
bruch ausgeartet ſei. Dem den Saal verlaſſenden Mini⸗ 
ſter ſeien Stühle und anderes nachgeworfen worden und es 
ſei verfucht worden, ihn am Verlaſſen des Lobals zu hin⸗ 
dern. Am Saalausgang ſei es bei einem tätlichen Angriff 
auf Dr. Meier zu einer ſchweren Schlägerei zwiſchen Poli⸗ 
zei und Rationalſozialiſten gekommen, bei der es mehrere 
Verletzte gegeben hat. — 

5 Munſter, 18 K 
Auf Grund des in der Zentrumspreſſe erſchienenen 

von einer großen Reihe datholiſcher Verbände unterzeich⸗ 
neten Aufrufs iſt außer für die „Germania“ (Hauptorgan 
der Zentrumspartei, das Blatt Brünings) auch für eine 
Reihe anderer Zentrumszeitungen in Weſtfalen und im 
Rheinland das Verbot ausgeſprochen worden. Das Ober⸗ 
prãſidium Münſter hat verſucht, auf dem Verhandlungs⸗ 
wege mit dem Miniſterium des Innern in Berlin eine 
Rückgängigmachung des Verbots zu erreichen. Das iſt je⸗ 
doch nicht gelungen. 

Oberprãſident Gronowfli hat im Zufammenhang da⸗ 
mit um ſeine Beurlabumg nachgeſucht. 

Auch in Baden ſind mehrere Zeitungen auf Grund 
der ‚Verordnung zum Schutz des deutſchen Volks“ verbo⸗ 
ten worden. 

Kundgebungen der ſudetendeutſchen 
Nationalſoialiſten 

gegen die Auslieferung ihrer Abgeordneten. 
VPrag. 8. Februar. 

Am Sonnabend um WB Uhr fanden in 2 ſudetendeutſchen 
Städten große öffentliche Kundgebungen gegen die Aus— 
lieferung der vier ſudetendeutſchen nationalſozialiſtiſchen 
Abgeordneten Jung, Krebs, Kaſper und Schubert ſtatt, 
die überall einen rieſigen Beſuch aufwieſen. In zahlrei⸗ 
chen Städten, z. B. Braunau, Gablonz, Aſch, Eger, Bo— 
denbach und anderen, wurden die Kundgebungen von 
allen oppoſtt. Parteien zuſammen veranſtaltet. Die Kund⸗ 
gebungen geſtalteten ſich zum Teil außerordentlich ſtür⸗ 
miſch. Teilweiſe wurden Proteſtrufe gegen die ſudeten⸗ 
deutſchen Regierungsparteien laut, weil ſie ſich nicht an 
der Abſtimmung ũber die Auslieferung beteiligt hatten 
Man hörte auch oft Rufe wie: „Es lebe die ſudetendeutſche 
Autonomie 

Nadolny zur Berichterſtattung 
nach Berlin 

Genf, 16. Februar 
Botſchafter NRadolny iſt in Begleitung des militäri⸗ 

ſchen Sachverſtändigen der deutſchen Abotdnung, Sene 
ralmajor Schönheim (Reichswehrminiſterium), am Sonn⸗ 
abend abend nach Berlin abgereiſt. Nadolny und Schön⸗ 
heim wollen am Dienstag wieder in Genf eintreffen 

Der Sau chuij der Abrũſtungsk iſt im⸗ 
folge der Abreiſe des deutſchen Abordnungsführers auf 
Mittwoch verſchoben worden. 

Vehtere Proleſte — deu bteuerdrud u grunteiſ 
Paris, W. Februar. 

Die Lebensmittelhãndler veranſtaltelen am 
Freitag in einem der größten Pariſer Säle eine Proteſt⸗ 
kundgebung gegen die von der Regierung beſchloſſenen 
Steuermaßnahmen. Etwa 10000 Lebensmittelhändler 
waren dem Aufruf ihrer Verbäãnde gefolgt, um die Maß—⸗ 
nahmen feſtzulegen, die ſie angeſichts der Steuererhöhun⸗ 
gen unternehmen wollen. Im Laufe der Sitzung kam es 
zu ernſten Zwiſchenfällen, die damit endeten, daß der 
Leiter der Kundgebung von der Tribüne gejagt wurde. 
Es wurde ein vorlãwufiger Direktionsausſchuß eingeſetzt 
der in einer ſpãteren Sitzung beſtãätigt werden ſoll. Zwi⸗ 

Bloßſtellung des Chauvinismus 
Es iſt belannt, daß die nationale Unduldſamkeit da⸗ 

durch Wirkungsmoglichkeiten erhãlt als die Chauviniſten 
in allen europãiſchen Staaten unter dem Deckmantel des 
Patriotismus und des Kampfes für die wahren Landes⸗ 
intereſſen die übrigen Staatsbürger — ihre Kollegen in 
den Staatsãmtern uſw. — dadurch berroriſieren, daß ſie 
ihnen Mangel an Staatsgefühl vorwerfen, ja ſie bei der 
Preſſe und den vorgeſetzten Stellen oft dirot denunzteven. 
Dieſes wird durch den folgenden Fall, den kürzlich das 
Kreisgericht in Subotica (dem frũheren Mariathereſiopel) 
in Südflawien zu behandeln hatte, illuſtriert. Der Leh⸗ 
rer Duſan Milutinovic hatte den Schulinſpektor Tugomir 
Coſic als einen „Sklaven der Minderheiten“ denunziert, 
da dieſer angeblich die Schulforderung dieſer letzten in 
einer bertriebenen Weiſe erfülle. Das Gericht ſtellte feſt, 
daß die den Minderheiten erwieſenen Dienſte nie über 
die Grenzen des Geſehes hinausgegangen wären und ver⸗ 
urdeilte Dilutinovic zu einom Monat ſtdrengen Arreſt. 

Sturmiſche Kundgebung in Paris. 
ſchen den Kundgebern ſelbſt kam es zu handgreiflichen Aus⸗ 
eina nderſezungen, wobei von —— und ſonſtigen Ge⸗ 
genſtãnden Gebrauch gemacht wurde. Beſchlüſſe wurden 

Dio Beamten der Zollverwaltungen hielten ebenfalls 
eino Proteſtkundgebung ab, in der beſchloſſen wurde, mit 
allen zur ehenden Mitteln gegen die von der Verfugung 
Regierung beſchloſſenen Maßnahmen zu proteſtieren. Der 
Vorſitzende erkllãtte, daß die Zollbeamten nicht davor zu— 
rüũchſchrecen wũrden, das Berufsgeheimnis zu durchbrechen 
und die Ramen derjemgon angen die ſich ſchwerer 
Zolltinterziehungen ſchuidig gemacht hatten. 

— — — 

Der Staats anwalt legte gegen das ſeiner Anſicht nach zu 
milde Urteil ſogar noch Berufung ein. Es wäre zu be— 
grüßen, wenn auch anderwärts die Machenſchaften der 
Chauviniſten und angeblichen Patrioten in einer ãhnlichen 
Weiſe verurteilt werden könnten. Leider iſt damit, ſo wie 
die Dinge heute in den meiſten europäiſchen Staaten lie⸗ 
gen, nicht zu rechnen. 

Zwanzig Tote in Bukareſt 
Bukareſt, 18. Februar. 

In Bukareſt iſt die Zahl der Opfer nach der Beſetzung 
der Eiſenbahnwerkſtätten durch kommuniſtiſche Arbetter 
und ihrer gewaltſamen Vertreibung durch Polizeimann⸗ 
ſchaften und Militär auf zwanzig geſtiegen. Es iſt bisher 
zu keinen neuen Zwiſchenfällen gekommen. Die ungeheure 
Spannung dauert jedoch ſort. Es ſind jahlreiche Verſonen 
verbaltei worden. Genaue Angaben iehlen redech 



AOMoE — , . A4. 

der deutſche Klub 
ündete die Stellungnahme zur Sozialreform Hinterbliebenenverſicherung. Gewiß wird dieſe Rente ſich ba. Jankowfti 

des Deutſchen Klubs zur Sozialteform wie foigt: ſim den Anfangsjahren der Verſicherung nur in ſehr mäßzt⸗ 
In der ſozialen Geſetzgebung hat Polen merkliche 

Fortſchritte gemacht. Wir haben die 46ſtündige Arbeits- 
woche, einen geſetzlich garantierten Urlaub fſür die Arbei⸗ 
terſchaft Kranken⸗ und Arbeitsloſenverſicherung uſw. Da⸗ 
mit wird die Bedeutung und Notwendigkeit der ſogialen 
und Arbeiterſchutz Geſezgebung innerhalb des Landes zum 
Ausdruck gebracht. Die letzten Kriſenjahre haben allen 
ſozialen Verſiche rungszweigen. überhaupt der Arbeiter⸗ 
ſchuhgeſetzgebung weitgehende Schäden gebracht. Finanziell 
iſt wohl nur die Angeſtelltenverſicherung in Ordnung, alle 
übrigen Verſiche rungszweige: Kranken, Arbeitsloſen⸗, 
Unfallverſicherung ſind in Verſchuldung geraten Sogar die 
gutfundierte Knappſchaftskaſſe in Tarnowitz kann ihren 
Verpflichtungen nur nachkommen bei ſtändiger Verringe⸗ 
rung ihrer Leiſtungen. Zur Sanierung des Arbeitsloſen⸗ 
Verſiche rungsgeſetzes für die Arbeiter ſind ſchon weit⸗ 
gehende Reduzierungen der Leiſtungen durchgeſetzt für die 
Arbeitsloſenverſicherung der Angeſtellten find ebenfalls 
Verichlechterungen in Vorbereitung Desgleichen ſoll das 
Urlaubsgeſetz und Arbeitszeitgeſetz nach einem vorliegen⸗ 
den Regierungsprojekt eine Verichlechterung erfahren. 
Dem Sejm liegt jetzt ein Geſetz vor welches von ſehr 

einſchneidender Bedeutung für die geſamte Wirtſchaft Po⸗ 
lens. beſonders aber für die werktätige Bevölkerung iſt 
Das ſoziale Verſicherungsweſen wird durch dieſe Geſetzes⸗ 
vorlage auf eine neue Grundlage geſtellt. Das Geſetzes 
projekt fieht eine Vereinheitlichung des geſamten ſozialen 
Verſicherungsweĩlens vor. Man kann darüber geteilter 
Meinung ſein, ob die jetzige Zeit ſich als geeignet erweiſt, 
dieſe gewaltige Sozialreform vorzunehmen. Die Wirt⸗ 
ſchaftskriſe iſt in ihrer weiteren Entwicklung unüberſehbar. 
Es fehlen deshalb die feſten Grundlagen, um einen kla⸗ 
ren Ueberblick über die Realiſierung der in der Geſetzes⸗ 
vorlage vorgeſehenen Leiſtungen zu erhalten. Dieſem iſt 
wohl inſofern Rechnung getragen worden, als das Geſetz 
nicht gleich in Anwendung gebracht werden ſoll. Der Mi— 
niſterrat will den Zeitpunkt des Inkrafttretens des Ge⸗ 
ſetzes beſtimmen. Bis zum Inkrafttreten des Geſetzes kön⸗ 
nen jedoch ſolch wirtſchaftliche Aenderungen eintreten, die 
eine Novelliſierung des Geſetzes erfordern, bevor es über⸗ 
haupt in Kraft getreten iſt. 

In der Kommiſſion wurden von verſchiedenen Seiten 
gegen dieſes Geſetz die weiteſtgehenden Bedenken erhoben. 
Der Miniſter für joziale Fürſorge vertrat den Standpunkt, 
daß alle jachlichen Erwaͤgungen von den wirtſchaftlichen 
und gewerkſchaftlichen Organiſationen bei der Vorbera— 
tung dieſes Geſetzes Beachtung gefunden haben. Unſerer 
Anſicht nach iſt über das Geſetz zu wenig in der Oeffent- 
lichkett diskutiert worden. Das iſt ein Nachteil. Vielleicht 
wäre hierbei doch ſo mancher brauchbare Gedanke zutage 
getreten. der bei der Reorganiſation des ſozialen Verſiche⸗ 
rungsweſens praktiſch angewandt werden könnte. 

Die Geſetzesvorlage bedeutet in gewiſſer Hinſicht einen 
Fortſchritt. Die Vereinheitlichung des ſozialen Verſiche⸗ 
rungsweſens iſt ein erſtrebenswertes Ziel der Arbeitar⸗ 
ſchaft. Die Formalitäten zur Erlangung einer Leiſtung 
und ſonſtiger Rechte aus der Verſicherung ſind den Ver— 
ſicherten dadurch erleichtert. Vor allen Dingen werden 
durch die Vereinheitlichung die Verwaltungskoſten bedeu⸗ 
tend herabgeſetzt und damit die Beiträge mehr als bisher 
für Verſicherungszwecke verbraucht Ein weiterer Vorteil 
liegt in der Einführung einer Alters-, Invaliden⸗ und 

von Woche zu Woche 
Eine maßgebliche Perſönlichkeit in Polen prägte das 

Wort vom Wettlauf der Arbeit und vom freudigen Schaf⸗ 
ſen. Dieſe Sentenzen nahm ſich ein Finanzbeamter in 
ig in Oberſchleſien ſo zu Herzen, daß er danach zu 
ndein beſchloß Er las in der Zeitung. daß das Steuer⸗ 
* in Priemysl einem Steuerſchuldner wegen vier Gro— 

* dzz Exekutor auf den Hals ſchickte und beſchloß die⸗ 
dekord zu ſchlagen Das war nicht ſchwer, lebte doch 

in ſeinem Steuerbezirk ein armer 'Sündet, der verſäumt 
hatte. eine Schuld von jage und ſchreibe: einem Groſchen 
zu bezahlen Flugs brachte er den Erekutor auf den Trab, 
der auch mit dem Jebührenden Ernſt und aller Würde des 
Staatsbeamten den Groſchen ſamt drei Zloty Eintrei— 
bungskoſten einzog 

Der Wettlauf. der Arbeit hat ſich endlich bewahrheitet. 
Freudig iſt geſchafft worden zum höheren Ruhm ves St. Bürokratius 

— 

Ein anderer Steuereinnehmer verübte im „Wettlauf 
des freudigen Schaffens“ die folgende Heldentat: 
d Nachts um 320 Uhr erſchien er in einer Bäckerei, in 
d man eben mit der Herſtellung des Teigs für Striezel 
etigt war, beſchlagnahmte den Teig holte zwei 
— Bäcergeſellen und hieß ſie den ganzen Kitt aus— 
—— Das geſchah. Um 2 Uhr nachmittags waren die 
—* ettis Er verkaufte ſie und löſte dafür 106 Zloty. 
—* igenen Koſten hatten allerdings 96 Zloty ausge⸗ 

burohner Steuereinnehmer gleicht der Frau des meclen⸗ 
Drain un Soprichworts, die den Backtrog entzweiſchlägt, 

s Teigwaffer zu kochen. 

des zu den „freudigen Schaffern“ gehört auch der Leiter 
Sieueramts eines Aeinen Städtchens. von dem ein jü— 

diſcher Sanacja⸗Abgeordneter in einer der lehten Sejm⸗ 
ſitzungen erzählte. Dieſer Srave pflegte jeden Donnerstag 

ger Höhe auswirken. Das wichitgſte iſt jedoch, daß dieſer 
Verſiche rungszweig ũberhaupt zur Einſũhrung gelangt. 

Mit der Vereinheitlichung des ſozialen Vetſicherungs⸗ 
weſens iſt eine Herabſetzung der bisherigen Leiſtung in 
der Krankenbaſſe verbunden. Von der Heraufſetzung der 
46ſtündigen Arbeitswoche auf 48 Stunden, die im Regie⸗ 
rungsprojekt im Zuſammenhang mit dieſem Geſetz vor⸗ 
geſehen war, iſt zunächſt Abſtand genommen worden. Es 
ſtände auch im Widerſpruch mit der Erklärung der polni⸗ 
ſchen Regierung in Genf bzgl. der bedingten Einführung 
der 40tunden⸗Arbeitswoche. Ueberhaupt, wo heute all⸗ 
gemein die Tendenz beſteht, eine weitgehende Arbeitszeit⸗ 
verkürzung einzuführen, um einen Teil der Arbeitsloſen 
dem Produktionsprozeß wieder zuzuführen. Auch die ge— 
plante Hevabſetzung des geſetzlichen Urlaubs von 8 bezw. 
15 Tagen auf 4 und 8 Tage iſt vorläufig zurückgeſtellt. 

Wir erkennen ohne weiteres an, daß in dieſer Zert 
kein Idealgeſetz geſchaffen werden kann, welches den be— 
rechtigten Anſprüchen der werktätigen Bevölkerung gerecht 
wird. Aber eines vermiſſen wir in dem Geſetz, die Selbit⸗ 
verwaltung. Dieſe iſt vollſtändig ausgeſchaltet. Das ge⸗ 
ſamte Geſetz iſt zu einem Inſtrument für die jeweilige 
Regierungsgruppe eingeſtellt. Die im Geſetz vorgeſehenen 
Verwaltungsorgane werden nur zum Teil von den Ver⸗ 
ſicherten gewählt. Ein Teil wird vom Mimiſter für ſoziale 
Fürſorge ernannt. Die Ernennung erfolgt beſtimmt nicht 
nach ſachlichen Geſichtspunkten ausſchlaggebend wird hier⸗ 
bei ſein die Zugehörigkeit zu einer beſtimmten Partei. Die 
Bevormundung der Verſicherten, wie es das Geſetz vor⸗ 
ſieht, geht entſchieden zu weit. Polen iſt doch heute kein 
Land der Analphabeten. Man darf nicht außer acht— 
laſſen, daß dieſes Geſetz auch zum Teil die früheren preu⸗ 
ßiſchen Provingen umfaſſen ſoll. In dieſen Gebieten be⸗ 
ſtand im ſozialen Verſicherungsweſen die weiteſtgehende 
Selbſtverwaltung und damit auch Selbſtverantwortung. 
Geben wir doch dem eigenen Volk dieſelben Selbſtwerwal⸗ 
tungsrechte, wie es in den früheren preußiſchen Provinzen 
unter der angeblichen Fremdherrſchaft der Fall geweſen 
iſt. Es iſt doch ein Abſolutismus in höchſter Vollendung, 
wenn durch dieſes Geſetz u. a. der Direktor das Recht er⸗ 
hält, die Angeſtellten eines Verſicherungsinſtituts einzu⸗ 
ſtellen und auch zu entlaſſen. Wenn wir Verſtändnis auf⸗ 
bringen für die Unvollkommenheiten dieſes Geſetzentwur⸗ 
fes nach der materiellen Seite hin, die Beſchneidung der 
Selbſtverwaltung in der hier vorgeſehenen Form macht 
die Annahme des Geſetzes zur Unmöglichkeit. 

Dieſes Geſetz ſoll in einem Verficherungszweig, und 
zwar Unfallverſicherung auch auf Oberſchleſien ausgedehnt 
werden, ohne daß der Schleſiſche Seim ſeine Zuſtimmung 
dafür gibt. Nach dem ſchleſiſchen Autonorn:iegeſetz iſt die 
ſoziale Geſetzgebung ſo lange dem ſchleſiſchen Sejm unter⸗ 
ſtellt, ſolange nicht die allgemeine polniſche Geſetzgebung 
eine beſſere bezw. dieſelbe Fürſorge bietet. Es iſt doch 
etwas eigenartig, aus dem geſamten Komplex der Reichs⸗ 
verſicherungsordnung, welche die Kranken., Alters⸗ In⸗ 
validen⸗, Hinterbliebenen⸗ und Unfallverſicherung umfaßt, 
den letzten Verſicherungszweig herauszugreifen und den⸗ 
ſelben dieſem Projekt anzugliedern. Es ſteht auch noch 
nicht feſt, daß die Leiſtungen in der Unfallverſicherung 
nach dem vorliegenden Geſetzentwurf höher ſein werden, 
als nach dem jetzt in Oberſchleſien geltenden Geſetz. Höhere 
Leiſtungen erfordern eine Mehrbelaſtung der Induſtrie, 

auf den Fiſchmarkt zu gehen, um feſtzuſtellen, für welchen 
Haushalt Fiſche für den Sabbat eingekauft werden. 

Ueber ein Kleines dürften die Steuerämter beſondere 
Topfgucher und Speiſenriecher anſtellen, um diejenigen 
Prafſer zu ermitteln, die das polniſche Einheitseſſen: 
Barſchtich mit Kartoffeln ſabotieren. 

— 

Mitunter nimmt der „Dienſteifer“ der Steuerbeamten 
einfach groteske Formen an. 

Wie der „J. K. C.“ berichtet, erſchien bei einem War⸗ 
ſchauer Steuerzahler der Exekutor. Außer einem Kind 
war niemand anweſend. Als der Exekutor ſich in der 
Stube nach Pfändbarem umſah, bemerkte er auf dem Tiſch 
zwanzig Groſchen. Der Wohnungsinhaber hatte ſie zum 
Ankauf eines halben Kilos Brot zurückgelaſſen. Dieſes 
Geld ſehen und an ſich nehmen, war für den Beamten 
eins. 

Er verſaãumte nicht, eine ordnungsmäßige Quittung 
ũber den Empfang dieſer Anzahlung auf die Exekutions⸗ 
gebühren auszuſtellen. Und damit unter ſeine Dummheit 
(oder Schlechtigkeit?) das Siegel zu ſetzen. 

n 

Der Krakauer „J. K. —* tobt und wettert gegen die 
Verantwortlichen der polniſchen Auslandspropaganda, die 
nach ſeiner Anſicht daran ſchuld ſeien, daß die „Times“, 
dieſes Londoner Weltblatt, in ihrer wirtſchaftlichen Jah⸗ 
resüberſicht Polen überhaupt nicht erwähnen. Während 
Deutſchland 8, Frankreich 2, Ungarn 1, Belgien, Spa⸗ 
nien. Holland, Italien, Schweden, Norwegen und Däne- 
martk je 1, Sſowjetrußland 54, Portugal, Heſterreich und 
der Schweiz je eine halbe Spalte Raum eingeräumt ſeien, 
werde Polen trotz ſeiner namhaften Induſtrie totgeſchwie⸗ 
gen. 

Was würde der „J. K. C.“ erſt ſagen, wenn er die 
von dem in New Vork und Chitago beheimateten C. J. T.⸗ 
Reiſebũro herausgegebens Karte von Italien ſehen könnte. 
Poſen (auf der Ktarte heitzt es Poznan) iſt dort als zu 
Deutſchland gehörig verzeichnet. F 
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enmmeolt ein oqusserordentlich 
virksames AnſiseptikKum 
das noch mehrere Stunden 
nach erfolꝗter Nundspulunꝗ 

seine Mirkunꝗ ausubl. 
ODOIL vid deher von 
Foachleuſen als d as besto 
NMundpflegemiſlel 

szeichnnaſ. 

mithin eine beſondere Belaſtung der oberſchleſiſchen Indu⸗ 
ſtrie. Der Zweck der Vereinheitlichung der ſozialen Se 
ſetzgebung iſt aber auch die Herabſetzung der ſozialen Bei⸗ 
trage. Wir bezweifeln deshalb ſehr ſtark, daß durch die⸗ 
ſes Geſetz den oberſchleſiſchen Arbeitern größe re Leiſtun⸗ 
gen garantiert werden. In Oberſchleſien haben wir auf 
dieſem Gebiet unſere Erfahrungen gemacht. 

Polen hat auf zwei Gebieten eine beſſere ſoziale Ge⸗ 
ſetzgebung gegenüber Oberſchleſien. Das iſt die 46ftün di⸗ 
ge Arbeitswoche und das Urlaubsgeſetz. Wenn man auf 
die Vereinheitlichung der ſozialen Geſetzgebung ſoviel Wert 
legt, warum ſind denn dieſe beiden Geſetze nicht auf Ober⸗ 
ſchleſien aucgedehnt? Arbeiter⸗Abgeordnete der verſchie⸗ 
denen Parteien bemühen ſich ſeit 1922 darum. Der ſchle⸗ 
ſiſche Sejm hat wiederholt diesbezügliche Beſchlüſſe ge⸗ 
faßt. Faſt 11 Jahre entzieht man dem oberſchleliſchen Ar⸗ 
beiter die Vorteile dieſer Geſetze. Vereinheitlichen wir auf 
dieſem Gebiete die ſoziale Geſetzgbung, dann werden an—⸗ 
derſeits auch keine Schwierigkeiten in der weiteren Ver⸗ 
einheitlichung entſtehen. 

Der Deutſche Klub erkennt an, daß dieſes vorliegende 
Geſetzesprojekt der werktätigen Bevölkerung neben vielen 
Nachteilen auch merkliche Vorteile bringt. Aber zuſtim⸗ 
men können wir dem Geſetz nur dann. wenn unſer An— 
trag angenommen wird, whnach dieſes Geſetz erſt nach der 
Zuſtimmung des ſchleſiſchen Seims in Oberſchleſien rechts⸗ 
wirkjſam wird. Zur Beſchneidung der Rechte der ſchleſi⸗ 
ſchen Autonomie können wir unſere Hand nicht bieten. 

* 2 
Am Donnerstag brachte die „Freie Preſſes einen Be— 

richt über den Tauſchverkehr in Amerika. Auch bei uns 
beginnt ſich dieſer bereits einzubürgern. Wie die nach—⸗ 
folgende, vor einigen Tagen in einem Warſchauer Blo⸗ 
erſchienene Anzeige beweiſt: 

Für 10 000 Dutzend ſchwarzer ausländiſcher Blei⸗ 
ſtifte kaufe ich einen Bauplatz bei Warſchau. 

Wir warten auf die weitere Entwicklung dieſes jüng⸗ 
ſten Kindes unſerert verrückten Zeit. 

w * 
*. 

Auch ein Zeichen der Zeit: 
Die polniſche Preſſe meldet aus dem Poſener Gebiet 

eine dort bisher unbekannt geweſene Erſcheinung: um ſich 
vor den Gläubigern zu retten, verſchreiben zahlreiche 
Landwirte ihren Grund und Boden ihren Frauen. 

Treu und Glauben gehen immer mehr vor die Hunde. 
u * 

2* 

Und noch ein Zeichen der Zeit: 
Das in Warſchau erſcheinende Organ der Freidenbder, 

„Wolnomyzsliciel“, brachte unlängſt einen Artikel, in dem 
es heißt: 

„In der Maſchinenhalle gibt es keinen Platz für Gott. 
Dieſer Prozeß der Liquidation religiöſer Komplexo (1) 
geht Sand in Hand mit der Entwicklung der Großindu— 
ſtrie. Zu einem das religiöſe Gefühl zerſtörenden Faktor 
wird gegenwärtig auch die wirtſchaftliche Kriſe, die die 
Maſſen der Kleinbürgerſchaft und des Bauernſtandes, dieſe 
Stützen des Konſervatismus und Klerikalismus, zu Grunde 
richtet. Heil, Genoſſe Kride“. 

Es gehört ſchon ein gehöriges Maß von Gefühlsroheit 
dazu, die wirtſchaftliche Kriſe, die ſo viele Eriſtenzen ver⸗ 
nichtet, als Bundesgenoſſen willkommen zu heißen 

Bezeichnend iſt, daß zu den Redakteuren des Blattes, 
das auf ſo frivole Weiſe mit dem Elend der Maſſen ſein 
Spiel treibt ein Beamber des Außenmriniſteriums gehört. 

A. K. 
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Graf Apponyi und Sir Chamberlain 
Dr. Ewald Ammende, der Generalſekretär der Euxo— 

päiſchen Nationalitäten⸗Kongreſſe, der mit dem Grafen 
Apponyi viele Jahre lang in Verbindung geſtanden hat, 
berichtet uns über den folgenden Vorfall, der die Eigen⸗ 
ſchaflen Apponyis als Kämpfer auf dem Genfer Völker⸗ 
bund⸗ Parkeit gut bennzeichnet: 

Mir iſt der folgende Vorgang — ſchreibt Dr. Am⸗ 
mende — in einer beſonderen Erinnerung. Der Braſi⸗ 
aner Mello⸗Franco hatte in Genf plößlich die Theſe 
propagiert — ob auf eigene oder auf fremde Veranlaſ⸗ 
ſung, bleibe dahingeſtellt — daß die Minderheitenſchutz⸗ 
derträge nur den Zweck hätten, die Minderheiten lang⸗ 
ſam zuů abſorbieren oder, deutlicher ausgedrückt, allmäh⸗ 
lich verſchwinden zu laſſen. Sir Auſten Chamberlain, 
Großbritanniens damaliger Außenminiſter, hatte ſich die⸗ 
ſer Theſe einer allmählich durchzuführenden Entnationali-— 
ſierung — des „langſamen, ſlatt des ſchnellen Todes“, 
wie Apponyi ſich ſpäter ausdrückte — angeſchloſſen. Das 
bedeuteie für die Nationalitäten eine große Gefahr. Es 
kam nun darauf an, dieſe neue Aſſimilationstheorie noch 
im Keim zu entlarven. Wir wandten uns an den Grafen 
Apponyi,. und er erfüllte unſere Bitte, indem er in einer 
ſeiner großen Reden das Wort „Abſorbieren“ in der fol—⸗ 
genden Weiſe interpretierte. Man hätte dieſes Wort — 
ſo erklärte er — wohl nur als „volitiſches Abſorbieren 
im Sinne einer loyalen Pflichterfüllung gegenüber dem 
Staat gemeint. Dabei ſah Apponyi Sir Auſten Cham⸗ 
berlain bei dieſen Worten unverwandt ſcharf an. Dieſer 
nickte nun verlegen, worauf Apponyi mit dem Satze ſchloß: 
er ſchähe ſich glücklich, bei ſeiner Interpretation Zeichen 
des Einverfländniſſes von autoritativſter Seite verzeich— 
nen zu dürfen. 

Italieniſch-franzöſiſcher Zwiſchenfall 
Paris, 18. Februar. 

Einer Meldung aus Bacia auf Korſika zufolge ſollen 
dort zwei franzöſiſche Motorfiſcherboote eine Meile von 
der Küſte entfernt von einem größeren italieniſchen Schiff 
beläſtigt vorden ſein. Es ſeien einige Schüſſe von einem 
der franzöſiſchen Boote gegen das italieniſche Schitf ab— 
gegeben worden. 

Italiens Königspaar auf Reiſfen 
Rom, 18. Februar. 

Das italieniſche Königspaar, das auf ſeiner Roeiſe 
nach Aegypten von der jüngſten Tochter, Prinzeſſin Mari, 
und dem heffiſchen Prinzenpaar begleitet wird, begab ſich 
am Freitag nach Brindiſi und ſchiffte ſich auf der bönig— 
lichen Jacht „Savoya“ ein. Sonnabend früh iſt die kö— 
nigliche Jacht, begleitet von 2 Kreuzern und 4 anderen 
Schiffseinheiten, nach Alexandria abgefahren. 

RNooſevelt in New Nork 
Zanagara für ſeine Tat verantworktlich 

New Vork, 18. Februar. 
Präſident Rooſevelt, der am Freitag nach New Vork 

zurückgekehrt iſt, wurde dort von einer vieltauſendköpfigen 
Menge begeiſtert begrüßt. Für ſeine Sicherheit waren 
umfangreiche Maßnahmen getroffen worden. Auf dem 
Wege in ſeine Wohnung wurde er von ſchwer bewaffneten 
Offizieren auf Motorrädern und in Kraftwagen begleitet, 
die mit Rundfunk und Maſchinengewehren ausgerüſtet 
waren. Das Befinden des ſchwer verletzten Chicagoer 
Bürgermeiſters Cermak war enach dem letzten Bericht zu— 
friedenſtellend, während der Zuſtand von Frau Gill be— 
ſorgniserregend iſt. 

Der Taͤter Zanagara wurde am Freitag von mehre— 
ren Aerzten auf ſeinen Geiſteszuſtand unterſucht. Das Er⸗ 
gebnis dieſer erſten Unterſuchung war, daß Zanagara für 
ſeine Taten verantwortlich ſei. Eine eingehende Unter— 
ſuchung ſoll ſpäter vorgenommen werden. 

Der Attentäter von Miami. 
Der 38jährige Italiener Giuſeppe Zanagara, der auf den 
neugewählten Präſidenten der Vereinigten Staaten, 
Franklin D. Rooſevelt, in Miami (Florida) ein Revolver⸗ 

attentat verũbt hat, nach ſeiner Verhaftung. 
Das Bildtelegramm wurde aus Amerika auf funkentele— 

graphiſchem Wege übertragen. 

„HSch Lantt micht ſchtwweigen“ 
Sin Brief der junsſten Tochter Ceo Tolſtois 

Die nge Tochter des Grafen Leo Tolſtoi, Alexandra. die ſein Lieblingskind war und ſich in allem ſeineꝛ 
Lehre angeſ 
Ermordung von Tauſenden und das Martyrium von Millionen unter der Sſowijetherrſchaft proteſtiert. 
Brief hat ſolgenden Wortlaut: 

„Als mein Vater Leo Tolſtoi im Jahre 1908 von der 
beabſichtigten Hinrichtung von 20 Revolutionären durch 

die zariſtiſche Regierung las, war die unmittelbare Wir⸗ 
kung auf ihn die, ſeinen berühmten Attikel: „Ich kann 
nicht ſchweigen“ zu ſchreiben. Das ruſſiſche Voll nahm 
ſeinen Aufſchrei in einem allgemeinen Proteſt gegen die 
Mörder auf. 

Heute im Jahre 1933, wo im Nord⸗Kaukaſus ein 
furchtbares Morden im Gange iſt, wo Tauſende der Be— 
völkerung erſchoſſen und täglich verbannt werden und wo 
mein Vater nicht mehr hier iſt, um zu proteſtieren, halte 
ich es für meine Pflicht, meine ſchwache Stimme gegen dieſe 
Mordtat zu erheben. 

Zwölf Jahre lang habe ich in Sſowjetrußland gear⸗ 
beitet und verſucht, dem Volke im Geiſte der Lehre meines 
Vaters zu dienen. Der Terror ſchritt unter meinen eige⸗ 
nen Augen voran, aber die Welt verhielt ſich ſchweigſam. 
Millionen wurden verbannt, ſtarben im Gefängnis, in den 
Arbeitslagern in Nordrußland. Tauſende wurden hin— 
gerichtet. Die Bolſchewiken begannen mit der Verfolgung 
der Klaſſenfeinde, der religiöſen Bevölkerung, alter Prie— 
ſter, Wiſſenſchafter, Profeſſoren. Jetzt iſt die Reihe an 
die Arbeiterllaſſe gekommen, an die Bauern, und immer 
noch bleibt die Welt ſchweigſam. 

Seit 15 Jahren leidet das ruſſiſche Volk unter Sklave— 
rei, unter Hunger. Die bolſchewiſtiſche Regierung hat das 
Volk beraubt, hat ſein Brot, ſeine Nahrung, fortgenom⸗ 
men und hat ſie ins Ausland geſchickt. Die Sſowjets 
brauchen Geld nicht nur zum Kauf von Maſchinen, ſon⸗ 
dern auch für ihre weltumſpannende Propaganda-Arbeit. 
Wenn die Bauern proteſtieren, wenn ſie das Brot für ihre 
eigene Familie verſtecken, wenn ſie ſich weigern, den Acker 
zu bebauen, ſo werden ſie beſtraft, oftmals erſchoſſen. 

Das ruſſiſche Volk kann das nicht mehr länger ertra⸗ 
gen. Sier und dort brechen Aufſtände los. Mit dem Tod 
im Angeſicht fliehen Scharen hungernder Bauern aus der 
Ukraine, einem Lande, das früher die Kornkammer der 
Welt war. 

Welche Antwort erteilt die Sſowjetregierung hierauf? 
Sie gibt Dekrete heraus, verbannt ein Drittel der Mos— 
kauer Bevölkerung aus der Stadt, unterwirft die aufrüh— 
reriſchen Bauern und Arbeiter durch Kugeln und Gas. Seit 
den Zeiten Iwan des Schrecklichen hat Rußland ſolchen 
Terror nicht mehr geſehen. Jetzt, wo die Bevölkerung des 
Kuban-Gebiets ſich zum Proteſt erhoben hat, nahm die 
Sſowjetregierung die furchtbarſte Rache an ihr. Ganze 

England hilft rüſten 
London, 18. Februar 

England führte, einer amtlichen Mitteilung zufolge, 
im Jahre 1932 65 Tanks und 11 Panzerfahrzeuge nach dem 
Ausland aus. Die überwiegende Mehrzahl der Tanks, 
nämlich 40 Stück, gingen nach einem Deutſchland benach⸗— 
barten Oſtſtaat. 

China wehrt ſiech 
Eine Note an Genf. 

Genf, 18. Februar. 
Der chineſiſche Marſchall Tſchangſueliang hat durch 

die ſtändige chineſiſche Vertretung in Genf dem General—⸗ 
ſeklretär des Völlerbundes eine Note zur, Weiterleitung 
an ſämtliche Völkerbundmächte übermittelt, in der er— 

klärt wird, daß die chineſiſche Regierung zur Abwehr des 
japaniſchen Angriffs die 
ziehung vollzogen habe. 

Die chineſiſche Regierung ſei feſt entſchloſſen, mit allen 
Mitteln dem japaniſchen Angriff auf Jehol entgegenzu⸗ 
treten. Die Regierung werde hierbei von der geſamten 
chineſiſchen Bevölkerung unterſtützt. 

WMißachtetes javaniſches Ultimatum 
Peking, 18. Februar (Reuter) 

Die Japaner haben, wie aus offizieller chineſiſcher 
Quelle verlautet, an den chineſiſchen Befehlshaber in Kai— 
lu (Nordoſt⸗Jehol) ein Altimatum geſandt, in dem ſie ihn 
zur unverzüglichen Räumung der Stadt aufforderten, 
widrigenfalls ſie die Stadt angreifen würden. Die Chine⸗ 
ſen haben ſich entſchloſſen, das Ultimatum zu ignorieren. 

Teßte Nachrichten 
Starker Rückgang der polniſchen 

Steuereingãnge 
AM. Aus den geſtern veröffentlichten Zahlen über die 

Eingänge aus den öffentlichen Abgaben für Januar geht 
hervor, daß dieſe insgeſamt 1305 Mill. Z1l. betragen ha⸗— 
ben, was einen Rückgang um WB,1 Mill. bedeutet. Die 
direkten Steuern haben ſich gegenüber Degember um 156,8 
Mill. verringert; auch die aus Zoͤllen und Stem⸗ 
pelgebühren ſind erheblich gete len. Die Eingahlungen 
von ſeiten der Monopole ſind für Januar um 87 Mill. 
geſunken. 

In ein Einheitspreiswarenhaus in Berlin⸗Weißen⸗ 
ſee wurden an drei Stellen Flaſchen rfen, die Trä⸗ 
nengas entwickelnde Flü iten enthielten. Das Wa⸗ 
ve s mußte ſofort geraäumt werden. Eine Verkäuferin 
iſt ſchwer erkrankt. 

Auf dem Gute Strieſe hat ein Invalidenrentnex ſeine 
awei Söhne und ſeine Tochter mit einem Beil erſchlagen. 

nunmehr Truppenzuſammen⸗ 

loſſen hat, ſchrieb den nachſtehenden Brief an die Londoner „Morning Poſt“, in dem ſie gegen die 
Der 

Familien wurden hingerichtet und 4 000 Menſchen, Frau⸗ 
en und Kinder, aus ihren Wohnungen vertrieben und auf 
Stalins Befehl nach Sibirien in die Arbeitslager geſchickt, 
wo ſie der ſichere Tod erwartet. 

Iſt es möglich, daß die Welt immer noch ſchweigſam 
bleiben wird? Iſt es möglich, daß Regierungen noch wei— 
terhin Handelsverträge mit den bolſchewiſtiſchen Mördern 
abſchließen, die die Sſowjetregierung ſtärken und ihre eige⸗ 
nen Lager unterwühlen? Wird der Völkerbund noch wei— 
terhin Fragen des Friedens, der Abrüſtung mit den Ver— 
tretern einer Regierung beſprechen, deren Haupttätigkeit 
der Terror iſt? 

Werden ſolche Idealiſten wie Romain Rolland, die 
inbrünſtig die Lehren der größten Pazifiſten unſerer Zeit, 
Gandhis und Tolſtois, in ſich aufgenommen haben, oder 
Schriftſteller wie Henry Barbuſſe, Bernard Shaw und 
andere noch weiterhin ihre Loblieder vom ſozialiſtiſchen 
Paradies ſingen? Verſtehen ſie denn wirklich nicht, daß 
ſie, wenn ſie ſich mit den Sſowjets zuſammentun ſich für 
ihre Tätigkeit verantwortlich machen? Sie ſind verant⸗ 
wortlich für die Verbreitung der bolſchewiſtiſchen Anſtek⸗ 
kung, die die Welt mit Untergang und Zerſtörung be— 
droht. 

Iſt es möglich, daß es immer noch Leute gibt, die 
glauben, daß die grauenhafte Diktatur einer kleinen Grup⸗ 
pe, deren Zweck darin beſteht, die Kultur, die Religion 
und die Moral der Welt zu zerſtören, Sozialismus ſei? 

Wer möchte ausrufen: „Ich kann nicht mehr ſchwei⸗ 
gen!“? Wo ſind die Prediger der Liebe, der Treue und 
der Brüderlichkeit? Wo ſeid ihr Chriſten, ihr treuen So— 
zialiſten, Pazifiſten, Schriftſteller, ſozialen Arbeiter? 
Warum ſchweigt ihr: Habt ihr Beweiſe, Zeugniſſe oder 
Zeugen, Perſonen und Statiſtiken nötig? Sört ihr nicht 
die Rufe nach Silfe? Oder glaubt ihr etwa noch, daß 
menſchliches Glück durch Mord, Gewalttat und Sklaverei 
erreicht werden kann? 

Dieſer Aufruf richtet ſich nicht an diejenigen, deren 
Sympathien für die Bolſchewiken mit dem Geld erlkauft 
worden ſind, das dem ruſſiſchen Volk geſtohlen wurde. Ich 
wende mich an alle die, die noch in der menſchlichen Ge— 
meinſchaft leben, an religiöſe Menſchen, Sozialiſten, 
Schriftſteller, ſoziale Arbeiter. an Mütter und Frauen. 
Oeffnet eure Augen! Vereinigt euch in einem gemeinſa⸗ 
men Proteſt gegen die Qualen von 160 Millionen des 
wehrloſen ruſſiſchen Volkes!“ 

Ueberfall auf eine Reichsbanknotenſtelle. In Al⸗ 
gorta wurde die Zweigſtelle der Bank von Spanien von 
drei Räubern, die 80000 Peſeten mitnahmen, überfallen. 

Eine ſchwere Exploſion, bei der zwei Perſonen getö⸗— 
tet und drei weitere lebensgefährlich verletzt wurden, er⸗ 
eignete ſich in einer Maſchinenfabrik in Rouiſſillon in der 
Nähe von Avignon. Eine Gruppe von Arbeitern war 
mit der Reparätur eines Schwerölmotors beſchäftigt und 
wollte ihn zur Probe laufen laſſen. Trotz aller Bemühun⸗ 
gen gelang es nicht, den Motor in Gang zu ſetzen. Bei 
einem letzien Verſuch ereignete ſich plötzlich eine ſchwere 
Exploſion, die die Tür der Werkſtatt aus den Angeln 
hob, während der in Stücke geriſſene Motor das Dach 
durchſchlug. Zwei der Arbeiter wurden durch die herum⸗ 
fliegenden Eiſenteile auf der Stelle getötet, während drei 
andere lebensgefährliche Verletzungen erlitten. 

Der deutſche Kommuniſt Ovenhagen wurde wegen 
einer Rede über proletaviſche Solidarität aus Wien aus⸗ 
gewieſen. 
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Bockbieranſtich in Amerika. 

Der amerikaniſche Senat hat mit Mehrheit die Aufhebung 
des Allkobolverbotes beſchloſſen. 
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des Friedensvertrages bebe 

ſAr.2 Iree Preſſe. Sonntag den t0. Februar wcn 
Die Wanrkeit ũber Hirtenberg 

Won beſonderer oſterreichtſcher Seite). 
Der Fall von Sirtenberg bildet andauernd Gegen⸗ 

ſtand der Erörterungen in einem Teil der franzöſiſchen 
Preſſe und in der Regierungspreſſe der Kleinen Entente, 
wobei nebſt ãußeren Vorgängen Gerüchte aller Art, ſo 
über ein deutſchitalieniſch ungariſches Bündnis, Aüber ita⸗ 
lieniſch⸗ ungariſche Waffenlieferungen an kroatiſche Banden 
und ſonſtige Senſationen den Rahmen bilden. Bei die— 
ſen Erörterungen mit mehr oder weniger ſenſationeller 
Aufmachung ſcheint Oeſterreich im Vordergrund zu ſtehen, 
tatſächlich bietet die Angelegenheit offenbar eine gute 
Grundlage, um daneben einen Feldzug gegen Italien füh⸗ 
ren zu können. Die Erörterungen über den Fall Hirten⸗ 
berg nehmen nun nachgerade Formen an, die es notwen⸗ 
dig erſcheinen laſſen, die altenmäßigen Tatſachen feſtzu⸗ 
halten, damit man ſfieht, wieviel Tendenz und Uebelwol⸗ 
len hier im Spiele iſt, wobei aber auch nicht die Gefah⸗ 
ren internationaler Natur verlannt werden düũrfen, die 
aus derartigen Gerüchtemachereien für die allgemeine eu⸗ 
ropäiſche Atmoſphäre entſtehen können. 

Die tatſächlichen Vorgäünge ſind die folgenden: In den 
erſten Januartagen hat eine Firma Corteſe in Brescia 
ungefähr 50 000 Gewehre und 200 automatiſche Gewehre 
aus den ſeinerzeit nach Beendigung des Krieges im ita⸗ 
lieniſchen Beſitz verbliebenen altöſterreichiſchen Waffenbe— 
ſtänden an die Hirtenberger Vartonenfabrik, beziehungs⸗ 
weiſe die Steyr⸗Solothurner A.«G. in Steyr behufs Re⸗ 
paratur befördern laſſen. Die Waffen wurden offen 
transportiert, die Frachtbriefe wieſen den tatſächlichen 
Inhalt auf. Der Transport, der ordnungsgemäß abgefer⸗ 
tigt war, ging nach Sirtenberg, ein Teil der Waffen, und 
zwar der größere, wurde nach Steyr weitergeleitet und in 
beiden Fabriken begann man mit der Arbeit für die Wie— 
derinſtandſetzung der Gewehre und der automatiſchen Ge— 
wehre. Es handelte ſich um nichts anderes als einen 
Transportauftrag für die öſterreichiſchen Bundesbahnen 
und einen Reparaturauftrag für zwei größere öſterreichi⸗ 
ſche Werbſtätten. Weder Bahn noch Zollbehörde hatten 
unter dieſen Umſtänden Veranlaſfung, die öſterreichiſche 
Bundesregierung von dieſem in voller Offenheit vor ſich 
gegangenen Transport zu verſtändigen. Als durch die 
Mitteilungen eines Wiener ſozialdemokratiſchen Blattes 
die Angelegenheit in die Oeffentlichkeit gelangte, hatte ſich 
die öſterreichiſche Bundesregierung damit begnügt, in einer 
kutzen Feſtſtellung den erhobenen Tatbeſtand bekannt⸗ 
zugeben und man dachte allgemein, daß damit die Angele— 
genheit erledigt wãre; denn für Oeſterreich wäre dieſe An— 
gelegenheit erſt dann zu einem internationalen Politikum 
geworden, wenn zur Zeit der Aufgabe der Sendung nach 
Oeſterreich bereits auch der nue Beſtimmungsort bekannt 
gegeben worden wäre. Hätte dieſer Beſtimmungsort etwa 
Budapeſt oder Sofia gelautet, dann hätte man gegebenen⸗ 
falls ein Vergehen gegen die Friedensverträge herausleſen 
können. Da dies nicht der Fall war, ſo iag eine Ab— 
machung zwiſchen Privatunternehmungen vor, um die ſich 
die deſterreichiſchs Regierung nicht zu kümmetn hatte und 
man hãtte annehmen können, daß die Angelegenheit bis 
zum Abtranspori oder Rücktransport der Waffen erledigt 
geweſen wãre, zumal im äußerſten Fall die auftvaggebende 
italieniſche Firma die Waffen nach Verona zurücktranspor 
tieren laſſen dürfte, da kaum anzunehmen ift, daß ſie dieſe 
in Oeſterreich liegen laſſen würde. Der öſterre chiſchen 
Regierung ſeibſt ſeht, da es ſich um nalieniſches Privai- 
Iern handelt, kein Verfügungsrecht über dieſe Waf⸗ 
fen zu. 

Man mußß nun feſtſtellen, daß im Ausland verſucht 
wird, die öſterreichiſche Regierung ſelbſt in die Angelegen 
heit von Hittenberg zu verwickein. Dieſo Verſuche dotu⸗ 
mentieren ſich in offenkundigen Füälſchungen, die ön 
einzelnen franzoſiſchen Blättern und in Organen der Klei⸗ 
uen Entente verſucht werden. Was die Haltung der öſter⸗ 
Schiſchen Regierung anlangt, iſt folgendes feſtguftellen 
Die ð�ſterreichiſche Regierung hat auf die engiſchen ind 
anzöſiſchen Anftagen kurz den Tatbeſtand belanntgege· 

dies genau in demſelben Sinne, wie am Tage des 
Selanntwerdens der Reparaturvereinbarung ũber die 
Waffen. Die Antwort der vſterroichiſchen Regierung fuhn 
aus. daß weder der öſterreichiſche Bundeskan zier no die 
Bundesregierung von dieſer dein privaten bonmedielien 
Vereinbarung irgendeine Kenntnis halten und daß dieſ⸗ 
Sendung lediglich, ſoweit ſtaatliche Otgane in Frage kom⸗ 
men, eine Angelegenheit der zuſtändigen Zollbehörden 
war. 
Dieſe klare Antwort wird in einem Teil der franzöfi⸗ ſchen Preſſe und in Regierungsorganen der Kleinen En— 
tente dahin umgedichtet, die öſterroichiſche Regierung gebe 
zu daß die Finanzbehörden auf Grund des mit Iialien 
beſtehenden Clearingabkommens die Einfuhr der Waren 
(Waffen) geſtattet habe. Von öſterreichiſchher Seite muß 
der Verſuch, der öſterreichiſchen Regierung in diefſer Ange 
legenheit die primãre Schuld zuzumeſſen, entſchieden zurůck⸗ 
gewieſen werden. Ueber den Ausgang der Hirkenberger 
Angelegenheit kann kein Zweifel beſtehen und der Fall iſt 
nicht wichtig genug, um noch gründlicher erörtert zu wer⸗ 
den. Immerhin wäre aber bei dieſem Anlaß darauf hin⸗ 
zuweiſen, daß die Abrüſtungskonferenz, wenn auch zunaͤchſt 
nur theoretiſch, ein Gleichberechtigungspringip fur Sieger 
und Beſiegte aufgeſteilt hat. Nach der im Falie Sitien 
berg prattigierten Auslegung des Gleichderechtigungs 
ringips wäre aber beiſpielsweiſe Oeſterreich depflichtet, 
Waffenſendungen, die von ver Ichecho Slowakei nach Ju 
goſlawien oder nach Rumamen dirigiert weden d 
gehemmt paſſieren zu laſſen, während zur Reparatur an 
oſterreichiſche Fabriien gefendete Woaffen ein⸗ Verleung 

en. Es erſcheint als zwei 

tritt atoge Soncenlicht ð 
A- ond DeVitamisen aut. Es ist lelcht 
dab der norwegisehe Lebetttan mĩt selnem einrie 
— ** Eoo A und WoO b 

hamine peo Gramm) als Rraftigungsmnit· 
tel tur Kinder Raum überttiotlen r—— 
Der nocwegische Lebertren aꝛcnatei gen Org⸗ 
alsmus uch vor intektlonagskrantheiie— 
end degunstigt einen kraltigen Zabarens 

NORMEGISCHER LEBERIRAN 

er enansche krancen 

fellos, daß es zu derartigen politiſchen Grotesben nicht 
kommen wird. 

Das Echo der Hirtenberg⸗Note 
England wollte Oeſterreich nicht erniedrigen — Erregung 

in Oeſterreich 
London, 1. Februar 

Londoner politiſche Kreiſe haben keinen Zweifel, daß 
der Bericht des „Giornale d'Italia“ über die engliſch⸗ fran⸗ 
zöſiſchen Note au Oeſterreich in der Sirtenberger Waffen⸗ 
angelegenheit im allgemeinen zutreffend iſt. Die Behaup⸗ 
tung, daß es ſich um ein Altimatum handle, wird abge— 
lehnt. Nach engliſcher Auffaſſung iſt es möglich, den 
Streitfall mit Oeſterreich freundſchaftlich zu regeln, ohne 

daß die Angelegenheit vor den Völkerbundrat kommt. Auf 
Grund des Vertrages von St. Germain, insbeſondere des 
Art. 134 hätten die Unterzeichnermächte nicht nur ein 
Recht, ſondern wohl auch eine gewiſſe Verpflichtung, ſich 
mit der Angelegenheit zu befaſſen. Die engliſche Regie⸗ 
rung habe aber nicht die Abſicht, Oeſterreich zu erniedri⸗ 
gen. 

Wien, B. Februar. 
Die Blätter geben als Privatmeldung aus Rom die 

Pariſer Berichte des Giornale d'Italia“ mit dem Wort⸗ 
laut des franzöſiſchen Schriftſtückes wegen der Sirtenber⸗ 
ger Waffenangelegenheit wieder. Die Neue Freie Preſſe“ 
weiſt zunächſt auf die außerordentliche Erregung in Italien 
hin und führt weiter aus: Die Rote verleht recht deutlich 
die Auffaſſung, daß wir in einem freien Staat leben. Die 
Regierung Dollfuß wird einen ſchweren Stand haben ge⸗ 
genüber ſo heftigen auswärtigen Preffionen. Wegen der 
Repavratur von ſchãbigen 50 000 Gewehren ſollten doch 
nicht ſo wichtige Intereſſen verletzt werden, wie die morali⸗ 
ſche Exiſtenzfähigkeit von Oeſterreich Wir wollen und 
brauchen unter jeder Bedingung die Reutralität, aber man 
unterſtũtze dieſe Tendenz nicht durch diplomatiſche Schwie⸗ 

rigkeiten. Die Reichspoſt· weiſt auf die Zuſammenhänge 
zwiſchen der öſterreichiſchen und der franzöſiſchen Diploma⸗ 
tie hin, die auch zu den Staaten der Kleinen Entente hin⸗ 
fuhren. Die Betrachtungen der Reichspoſt“ gipfelten dar⸗ 
in, daß es ſich beĩ der Kletnen Entente und beſonders Dok⸗ 
tor Beneſch nur darum handle endlich wieder einen außen⸗ 
politiſchen Erfolg zu erreichen. Das Neue Wiener Jour⸗ 
nal* bringt eine Darſtellung der Lage von hervorragender 
diplomatiſcher Stelle und beſonders die Beantwortung der 
Frage, ob das Kabinett Dollfuß erſchüttert ſel. Es werde 
erblärt, hierzu liege gar kein Anlaß vor. Man könne mit 
Beſtimmtheit annehmen, daß die endgũlltige Liquĩdierung 
der ſogenannten Sirtenberger Affãre der internationalen 
Stellung Oeſterreichs keinerlei Abbruch tun werde und daß 
dieſe Angelegenheit auch innenpolitiſch Aber bura oder laug 
der jũungſten Geſchichte angehören wird 

VRefreiuaden iun Becrſin 
Berlin, WFebruar. 

Die Not der Sirlenber heit, ; be der — Feſandte 
Wien überreicht haben, hat in Berline gbeÊn 
ſen ſtarbes Befremden hervorgeruſen * 

London verſucht eĩne Abſchwãchuus 
London, W. Februar. 

Die Wſendung der englich fra 
t ichi der Waffen⸗ ——— —— —— befũtigt. Es wurde ausdrũcklich erklärt i 
korner Weiſe als ein imatum angnſehen 

Iriſcher Spionageſtandal 
Dublin, 8. Februar 

Der iriſche Oberſt Hogan uund ein Stabso ſigier der 
iriſchen Bürgergarde ſind unter der Anklage geheime 
Staatsdokumente geſtohlen zu haben, verhaftet worden 

Neue Lappo⸗VBeſchlüſſe 
Verbot der ſozialdemokratiſchen Partei. — Gegen Svinhufvud. — Für Todesſtrafe. — Mobilmachung der Frauen 

und Schuler 
Won unſerem Vt⸗Korreſpondenlen) 

Die Weiße Woche“ der Lappobewegung, die unter 
Beteiligung von 800 Vertretern aus allen Teilen Finn— 
lands in Lappo ſtattfand, und mit 2tägigen Feſtlichketten 
endete, zeigte erneut die Aktivität dieſer finniſchen patrio⸗ 
riſch⸗ bãuerlichen Vollsbewegung, und beweiſt zudem, daß 
es in dieſer Bewegung und um dieſe Bewegung doch nicht 
lo ſtill geworden iſt, wie leicht angenommen wird, wenn 
nicht gerade Nachrichten von Aufſtänden und Bauernmär⸗ 
ſchen, Entführungen und Hungerſtreiks aus Finnland kom⸗ 
men. 

Das letzte große Ereignis, durch welches die Lappo⸗ 
bewegung von ſich reden machte, war der Sungerſtreit 
ihrer inhaftierten Führer Koſola und General Wallenius, 
den die Führer als Proteſt gegen den ſich monatelang 
hinziehenden Prozeß wegen der Lappoverſchwörung in 
Mäntſäla begannen. Die Nachricht vom Hungerſtreit des 
ruhmbedeckten Führers des finniſchen Befreungskrieges 
und Koſelas, des führenden Mannes der vaterlandiſchen 
Erneuerungsbewegung, dazu die zunehmende körperliche 
Schwäche der HSungernden verfehlte damals ihre Wirkung 
aufs Volk nicht und führte infolge der Erregung breiter 
Volksmaſſen zur Freilaſſung der Verhafteten und zu etnem 
hundertprozentigen politiſchen Erfolg 

Dann wurde es ſtiller um dieſe Bewegung. Nicht aber 
in dieſer Bewegung, denn die letzte Tagung — die Weiße 
Woche — ſpricht erneut von der unermüdlichen Aktivität 
der Lappoleute. Eins der wichtigſten Ergebniſſe der Ta⸗ 
gung der Lappobewegung, di⸗ ſich jetzt Patriotiſche Volks⸗ 
bewegung“ liſanmaallinen lanſanliile) neunt, iſt die An⸗ 

nahme einer Refolution in der von der Stauksmacht ver⸗ 
langt wird, daß ſie die ſozialdemokratiſche Partei ur lle gal erklãre und dieſe Partet auflöſe. Ein weilteres Zei⸗ 
hen der Allivifierung iſt der Beſchluß, eine beſondere pa⸗ triotiſche Fraue zu gründen, da es unter den 
jetzigen Umſtãnden eine Zeitverſchwendung ſei, zu den un⸗ 
politiſchen Frauenvereinigungen (Lotta, Nariha und an⸗ 
dere) zu gehören die nur unpolitiſche Zuſammen künfte 
haben. Nur wo Religton und Vaterland imn Mitbelpuntt 
ſtänden, haho eine Verſammluůng in Fiunland Zweck. 
Großtes Aufſehen erregte eine Rede Koſolas, in der er 
ſcharfe Kritik am Staatsoberhaupt ubte und ſagte, daß 
dio Bewegung nicht eher ihre Ruſtungen niederlegen wird, 
gs bis in den Reichstag neue, ſelbſtloſe da⸗ Allge mein⸗ 
intereſſe berüchſichtigende Vertreter arf Grund eines neuen 
Vahlaeſetzes gewählt werden und auf dem Poſten des 
Staatsoberhauptes ein Mann ſteht, der nicht vom Partei⸗ 
geiſt erblindet ſei. Die Verſtimmung gegen den Staats⸗ 
prãſidenten Svinhufvud, die mit Beginn des Mantſälã⸗ 
putſches, als der Staatsprafident ſich auf den SB 
Staatsordnung ſtellte, einſetzte, hat mit der Rede Koſolas 
eine Schärfe angenommen, wie fie bis jetzt nicht beſtand. 
Beſonders kompiiziert wird das entſchieden⸗ Auftreten der 
Zappoleute gegen Svinhufvud durch die Tatſache, daß 
Svinhufvud ſeinerzeit durch die auf den 
Praſtdentenſtuhl bam. Als weitere Beſchluſſ· der Tagung 
ſind die Wahrung eiſerner Dißziplin innerhalb der Bewe⸗ 
27 — IR Todesſtrafe von Bedeutung. 

uch un lappogennten Schutjugend iſt erneute 
Altivitũt au bemerlen. 
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Sonntag, den 19. Febrnar 1933 
Man tonn die Wahrheit drüden, nicht erdrüden. 

(Altes Sprichwort). 

Aus dem Buche der Srinnerungen. 
46 Der Aſtronom Nikolanz Copernicus in Thorn 

FBver Vorfner Airvander Gret Votna in Como 
1859 * Der Aſtronom und Phyſiker Svante Arrhenius i 

wetd * F 5. rrhenius in 
ufhebung der Leibeigenſchaft durch Alexander 11] Rußland (3, März ruſſ Stils) I. von 

1868 * Der Forſchungsreiſende Sven v. Hedin in Stockholm. 

Sonnenaufgang 6 Uhr 561 Mim. Untergang 17 Uhr 1 Min. 
Die Sonne tritt in das Tierkreiszeichen der Fiſche. Veginn 

des dritten Winter⸗Sonnenmonais 
Mondanfgang 4 Uhr Binm— Untergang 10 Uhr 19 Minm. 

d in Südwende. 
— — 

Sexagefirrae 
Lut. 8. 10: Euch ift's gegeben. wiſen das Gehermnis des —S Gortes *r 

Geheimnisvoll und unerforſchlich iſt alles um uns und in 
ans, denn nicht wir umfaſſen die Weli, ſondern die Welt um— 
ſatzt uns. Alles Streben des Menſchen in die Weite, Hohe 
und Tiefe fichrt thn nur bis zu den Grengen, die ihn ein— 
engen. Wie unmündige Kinder ſtehen wir ſchließlich da, nur 
daß durch das Streben das Sehnen größer geworden iſt. Wozu 
ſtud wir eigentlich da? Leuchten wir auf um zu lieben und 
za hoffen, zu arbeiten und zu forgen und dann zn verlöſchen? 
Am uns, wie um das ganze Leben waliet ein Gehoimnis 

Werden wir je die Geheimniſſe des Lebens überhaupt und 
im befonderen das Geheimnis, das uns umgibt. ergründen? 
Unſer Serr hält es nicht nur für möglich, ſordern er gibt umns 
dee Gewißzhert dazu Durch ihn finden wir die Erklärung für 
unſer Sein und für das Sein im allgemeinen. Nicht Men⸗ 
ſchenverftand wird die Welt erfaſſen, nicht des Menſchen Hitn 
wird die geheimnisvollen Wege Gottes ergründen. Nur in 

finden wir Verftehen für alles Geichehen 
Auch um dein Leben, bieber Leſet wallet ein Geheimnis 

Haft du dich ſchon ernmal gefragt, wer du eigentlich bift, wozu 
du da biſt, wohin dich dein Weg führt? Sag nicht, daß es 
nrüßig ſei, ſich mit dieſen Fragen abzuplagen. Gib nicht da⸗ 
durch, daß du dieſen Fragen aus dem Wege gechſt, den Beweis, 
deh da dich dernes Menjchentums nicht dernht viſt. Es iſt 
Wurde des Menſchen, ſo zu fragen. und es iſt ſein heiligſtes 
Ziel, auf dieſes Ftagen Antwort zu finden. Davon hängt 
unſer Friede ab. Was willſt du nun auf dieſe Fragen ani 
worten? Die Wiſſenſchaft iſt hierbei nicht verlegen. Sie 
ſucht immer neue Antworten auf die ſeelenbewegenden Fra— 
gen des Menſchen. Aber die Tatſache, daß ſie durch dieſe 
Antworten ſich ſelbſt nicht genügt, beweiſt, daß doee rechten 
Antworten noch nicht gefunden nd 

Rur Jefns kann dir Antwort geben. Er tut es, indem 
er auf ſich hinweiſt und ſagt: Ich din vom Varter ausgegan⸗ 

und gelommen in die Welt; wiedevrum verlaſſe ich die 
it und gehe zum Vater“. Von Gott — zIn Goit das war ſein Weg. das ſoll auch der derne fein. Im Lichte dieſer Ge⸗ 

wißhett werden ſich alle Raͤtſel löfen, die dich umgeben. 
P. A. Doberſtein. 

Das Geſetz über den Arbeitsfonds 
Vit lefen in der polniſchen Preſſe: Die Kommiffion 

für. Arbeitsſchutz hat den Geſetzentwurf über den Arbeits 
fonds bereits beſtütigt. Der Entwurf wird unzweifelhaft 
auch vom Sejm angenommen werden. Demnach werden 
nene Laſten in Höhe von 2 Prozent von den Gehãltern 

— — — 
—V—— 
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erhoben werden, wovon die Hälfte der Arbeitgeber tra⸗ 

künder, die nicht m 
Vor einiger Jeit zeigte ein Lodzer Lichtfpiel iheater einen 

————— 

ſchaft 
treten, 
iſt. Zu 

Hinder befaßte 
Jetzt wieder finden wir im Kurjer Warszawfti“ etnen 

Auffatz, 435 den FJy is erbringt, daß die Frage der verkom— 
menen Kinder a in der Landeshauptſtadt brennent 
werden beginnt. pꝛ 

Der beſagte Artidel iſt betibelt: 
der mehr ſind“. Nach einem Seitenblic auf die Demoraliſie⸗ 

derjenigen von 

—— —— mmere, ſo daß di inder zu einer die Aulgepin gent zu 33 drohen. atohen ſũe 

faßer zur Stützung ſeiner Behauptaung 
gende Warſchauer Erliebniſſe an: * 

Unweit der Stadtmatte, in Powislbe In der Gegend der 
Magcznaſtraßze. An einen vorübergehenden Herrn 
(hoch gerechnet!l) jähri r 8 A8 zehnjãhriger Junge urit einem Zigaretten⸗ 

mora ſches Elend emand 

jcdoch dutchaus nicht ab, ſondern ſchimpft. — eine Kleinigkeiti Man bhat eben dem Aber ſchließlich 

enr ainder ſind 

gen fotl. Gleichzeitig werden etnige bisher für den Fonds 
zur Arbeitsloſenhilfe beſtimmie Gebühren erhöht, die von 
nun eb demn Arbeitsfonds ũberwieſen werden jollen. U. a. 
wurde auch die Gebühr fitr Glühlampen von 00 auf *8 
Prozent der Rechnung erhöht, ebenſo der Zuſchlag zu den 
Eintrittslarten verſchiedener Luſtbarkeiten, was aber kei⸗ 
nen praktiſchen Wert haben wird. da die bisher von einer 
99-Groſchenka rte erhobene Gebühr jetzt von einer Karte 
im Preiſe bis zu 1 31. einſchließlich verpflichten wird ufw 
Auf dieſe Weiſe wird lediglich die Komödie mit den Kino— 
karten aufhören, die in letzter Zeit entweder 90 Groſchen 
oder 1,99 31. koſteteten. Von Banhfſafes ſollen rum an⸗ 
ſtatt der bisherigen ſtändigen 50proz. Steuer von der 
Miete nicht mehr als 60 Zloty jährlich erhoben werden. 

Die Bewertung des neuen Geſetzes iſt wicht ſchwer: der 
Grundſatz der Arbeit an Stelle der Hilfe in natura oder 
anderer ähnlicher Almoſen iſt richtig. Zweifel entſtehen 
nur, ſoweit es um die neuen Belaſtungen geht. Wir ſte— 
hen immer auf dem Standpunkt, daß jede neue Steuer, die 
die Rentabilität des Wirtſchaftslebens verringert, mittel⸗ 
bar zur Vergrößerung der Arbeitsloſigkeit beiträgt. Das 
ziehen nicht immer diejenigen Kreiſe in Betracht, die ver⸗ 
ſchiedene ſchöne Projekte aufftellen. auch wenn ſie neue 
Laſten verurſachen, ſo als ob das wirtſchaftliche Leben ein 
Füllhorn wäre, aus dem man unaufhörlich ſchöpfen bann. 
Jeder Angeſtellte, deſſen Gehalt um 1 Prozent kleiner 
werden wird, wird ſeine Ausgaben genau um 1 Vrozent 
einſhränken. Infolgedeſſen wird gleichzeitig der Abſatz 
für Erzengniſſe der Indrſtrie und der Landwirtſchaft klei⸗ 
ner werden. Es iſt dies ein Irrkreis, aus dem nur drako⸗ 
niſche Sparmaßnahmen in der Staatswirtſchaft einen Aus⸗ 
weg ergeben, die die Führung von öffentlichen Arbeiten 
ohno neue Belaſtungen ermöglichen. Wir geben zu, daß 
dieſer Weg ſehr ſchwer iſt, aber jeder andere iſt — faſſch. 

X Am 1. April foll das Geſetz über den Arbeitsfonds 

NX Wie wir geitern berichteten, haben die Texbilver⸗ 
dände dem Klafſenverband in einem Schreiben mitgeteilt, 
daß ſie eine Konferenz in Sachen eines Sammelvertrages 
nach den Grundſätzen des Jahres 1928 ablehnen. Da fich 
wrun alle Arberterverbãnde an die Textilinduſtrie mit der 
Forderung um Einberufung der Konferenz gewandt hat— 
ten, erwartete man, daß eine gleiche Antwort auch an die 
ũbrigen Fachverbände ergehen werde. Indeſſen erhielten 
vorgeſtern der Texrtilarbeiterverband Praca“, der Ver⸗ 
band der Chriſtlichen Demokratie und der Verband 3.3. 
3. Schreiben vom Textilverband, worin die Vertreter die⸗ 
ſer Verbände zu einer Konferenz am 28. Februar 
um 11 Ahr vorm. eingeladen werden, die im Lotkal des 
Verbandes der Textilinduftrie in Polen, Petrikauer Str. 
W., ſtattfinden ſoll. Der Verband der Textilinduſtrie er⸗ 
klärt, daß dieſe Verbände in ihrem Schreiben keine kon⸗ 
kreten Bedingungen geftellt hätien und daß die Vertreber 
der Terxtilinduſtrie aus dieſem Grunde nicht abgeneigt 
ſeien, mit ihnen über einen evtl. Tarifvertrag zu verhan⸗ 
deln. Der Klaſſenverband habe dagegen die Beibehaltung 
der Vertragsbedingungen aus dem Jahre 10288 verlangt, 
was einer Lohnerhohung gleichkomme, und davrauf könne 
der Textilverband unter keinen Umſtänden eingehen. Der 
Verband „Praca“ erklärte auf die Anfrage, ob er an der 

Knde die Grundſũtze des guten Tones nicht beigebracht. Nan 
könnte ihm ſchon verzeihen... Das geht aber nicht, denn... 
Xx— — . Kerl broitſchultrig heran und knurrt: 

ier. gönnſt dem KNnd t einmal das bihchen Fener..2 nich 

q denn der beine Kerl tat uuit leid Eguhmann, mute 
man nicht Rachficht dieſem Kindstopf? ⸗ 
ben ihn Erwachſene dagu angeſtoftet. Sicher ha 

dt: Was dat Er ſeine Rafe in ſfrenede Lngeie genheiten u 
auf eigene 

Seht einmal, was fur ein 
diger... 

D goi voltommen authentiſchen Falle wvill ach derch — —— 

Ich ging wochts heim In ebner Haupiſtraße machten ſte 
ng. Ich hörte zu. Sie mochten wiſchen 10 and 13 

ſein. Sie zahiren ihr Ged umnd die G oͤn doe —S— d nnd ſtedten Sroſchen 
gegenſeitig 

Ich gehe auf einen Schnaps 
Ich bomm auch gleich mit, warte, ich will mir nur zwei 

„Grands“ kaufen, ich habe ſchreckliche Luf zu rauchen ....“ 
——— ich geh nicht auf Schnaps, ich geth au meiner 

—II — DPPI 

diel Vethunden hechundelt 

52.7 — 

—* 
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in Kraft treten. Das Programm für die öffentlichen Ar⸗ 
beiten iſt bereits fertiggeſtellt worden. Der Arbeitsfonds 
wird am Gründungstag über 80 Millionen Zloty ver—⸗ 
fugen. 

Alters- und Invalidenrenten 
Die Direktion der Warſchauer Verſicherungsanſtalt 

für Kopfarbeiter, die auch das Lodzer Gebiet umfaßt, wird 
Altersrenten an mehr als 600 Verſicherte auszahlen. Dieſe 
Renten machen 40 Prozent des durchſchnittlichen Gehalts 
in den letzten fünf Jahren aus. Die Auszahlungen er⸗— 
folgen nur dann, wenn der Kandidat 65 Jahre alt iſt und 
60 Monate verſichert war. Mas die Invalidenrenten an— 
belangt, ſo wird ſio etwa 100 verſicherten Kopfarbeitern 
ausgezahlt werden die auf Grund ärztlicher Unterſuchun— 
gen für arbeitsunfähig befunden wurden. 

— —— ü— 

—IEILLLVV 
Gibt es ein Miitel dagegen? 

LONDON -ü Eine Broschũre, enthaltend Gutachten be- 
rüũhmter Mediziner über die Frage: „Kann Epflepsie ge- 
heilt werden?“ ist mit grossem Interesse in der ganzen 
Welt begrüsst worden. Dr. Imre, Budapest. Dr. Miner. 
New Vork imd Dr. Bowers, Los Angeles, sind Mitarbei- 
ter an der interessanten Ahhandlung. worin recichhaltige 
Informationen und Ratschläge üher Epilepsie zu finden 
cind. Jeder Leser, der sich an J. Redforn. Ltd. (Abt. 112E), 
30 Bouverie Street, London E. C. 4, wendet, erhatt ein 
Freiexemplar dieser BroßOure, bis die Arſtage er- 
Schõpft ist. 

Konferenz teilnehmen werde, daß er bereit ſei, die Mög⸗ 
lichkeit eines neuen Tarifvertrages zu beſprechen und 
darum ſeine Vertreter zu der Konferenz mit den Indt—⸗ 
ſtriellen entſenden werde. Im Klaſſenverband wiederum 
iſt man entſchlofſen, auf die erſten Fordernngen auch wei⸗ 
terhin nicht zu verzichten. 

— — 

Nicht in allen Kottonfabriken wird geitreikt 
p. Der vorgeſtern in der Kottoninduſtrie ausgebro— 

chene Streik hat doch nicht alle Unternehmen erfaßt. Die 
Arbeit wurde zwar in faſt allen großen und mittle ren Fa⸗ 
briken niedergelegt, es wird jedoch in einigen kleineven 
Fabriken nicht geſtreikt. 

Die Plüſchdrucker dem Streit beigetreten 
p. Wie bereits berichtet, haben die Textiſdrucker den 

Streik proklamiert. Geſtern hatte der Streik nur diejemi— 
gen Unternehmen erfſaßt, in denen am Sonnabend ge⸗ 
arbeitet wird. Am Montag ſoll in allen Unternehmen ge⸗ 
ſtreikt werden. Dem Streik haben ſich auch die Seiden⸗ 
und Plüſchdruder angeſchloſſen, die gleichzeitig die For⸗ 
derung nach Abſchluß eines Tarifvertrages geſtellt haben. 

Bei diefen Worten bricht ein Gelächter los: Dämlackj Du dentſt datß ſte nur dich hat? Es ſtnd 
noch ſechs ſoiche Kavaliere da, die ſie auf ihre Liebe ran 

Ich tert ſo, als ob ich eine Zeitung kaufen wolbbe und 
fwagte etnen der Jungen, wie alt dieſe Manta wohl fei? — 
Gr lachte wegwerfend: „Elf oder zwölf! Aber er geht ſchon 
eineinhalb Jahr mit ihr, obgleich ſie eine gewöhnlichee ijſt. 

Aunf dem Plac Tearralun und berhaupt ũberell in der 
Rche der größeren Rachtlotate treiben ſich zahlreiche Straßen⸗ 
jnngen ungefähr oͤn dem gleichen Alter herum, die nicht bet⸗ 
teln, fondern andere Dienſte anbieten: 

—* 
„Sõren Sie doch nicht auf ihn, ſchöner Hert! Dort ſind 

lauter alte Mãdchen! Ich hab etwa⸗ gang andeves! Ich 
werde den HSerrn Grafen wo himfuhren, dah er es micht de 
dene 

inen ähntlichen hoffnungswollen“ NRachwuchs gi in Warſchau zu tauſenden. ν— 

Ich dabe wãhrend meinem Reiſen nicht wenig Klagen ilber 
dieſes Kindliche Grohgſtadtleben“ anhören müffen. Wort! , 

neun⸗ und elfjãhrigen Knaben und Mãdchen hört. Es 

ſiſe die Welt in Grauen verſetzen, ſo. 
heimatlofen Heere der erwachſenen und über ihr 

Alter hinaus 
baben. 

gereiften Kinder in Sſowjetrußland getan 
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Lieber Unbelannter! 
Täglich leſen wir in den Zeitungen von Schreckens— 

taten und Selbſtmorden. Der Menſch vergißt, daß das 
Leben dieſer Welt nicht in ſeine Hand gegeben iſt. üm es 
willkürlich zu vernichten, ſondern um es durch Ibſt ver⸗ 
trauen zu beherrſchen. Selbſtmörder ſind in der Regel 
Egoiſten. Sie meinen, die Welt ſei für ſie da, und nicht 
ſie für die Welt. Es geht Dir nicht nach Wunſch? Mir 
auch nicht. Gefährlich. ſchädlich und miſerabel ſtände es 
um uns, wenn es uns ſtets tatſächlich nach Wunſch ginge. 
Jedes wertvolle Leben, jedes Wachstum, jedes Vorwärts⸗ 
ſchreiten, jeder Kampf und jeder Sieg wäre unmöglich 
Du ſehnſt Dich nicht nach Kampf und Sieg. Ich will Dir 
ſagen, warum: weil Du glaubſt, es müſſe Dir alles ohne 
Mühe in den Schoß fallen. Alles müßte Dir entgegen⸗ 
kommen. Welt und Menſchen ſeien verpflichtet, — 
immer nur zu unterſtützen und Dir zu helfen. Jedoch vor 
einer Gegenleiſtung, und ſei ſie auch nur geiſtiger Art, 
drückſt Du Dich.— 

Alle Selbſtmordkandidaten ſind egoiſtiſche Drückeber⸗ 
5* mit der Geſte tragiſchen Heldentums. Sie glauben 
eine Kraft zu haben, um ſich im Leben die ihnen gebüh— 

dende Beachtung zu verſchaffen. So kommen ſie auf den 
Ausweg, ſich durch ihren Tod dieſe Beachtung zu exzwin⸗ 
gen. So leideſt auch Du an einer ungebührlichen Selbſt⸗ 
ũberſchätzung Deines Ich. das Du in den Hintergrund ge⸗ 
drängt glaubſt. Für Dich ſind immer die anderen an allem 
ſchuld, und mit jedem Wort, das aus Deinem Munde 
lommt, ſuchſt Du jemanden, der für Dich verantwortlich 
gemacht werden kann. Und geht es Dir wirklich ſchlecht, 
dann willſt Du ihn durch Deinen Selbſtmord für ſeine 
ungenügende Hilfe beſtrafen. In Wirklichbeit geſchieht 

n gar nichts. Denn nur der Verluſt des Menſchen 
wird ſchmerzlich empfunden, der für andere gelebt. gear⸗ 
beitet und gekämpft hat. Das Leben wurde Ddir gegeben, 
damit Du etwas aus ihm machſt, und nicht, damit Du 
alles von ihm ohne Gegenleiſtung verlangſt. Du kannſt 
daher das Leben nicht dafür verantwortlich machen, daß 
Du verſagſt. 

Du ſelbſt haſt voll für Dich einzuſtehen, von dieſer 
Aufgabe befreit Dich auch die Selbſtzerſtörung nicht. 
Selbſtmord iſt deshaib Selbſtbetrug. 

Keine Situation im Leben iſt ſo verfahren, daß ſie 
nicht noch einen Ausweg offen ließe. Dieſen mußt Du 
natürlich erlennen. denn dafür gab Dir das Leben den 
Verſtand Du möchteſt Deine Intelligenz lieber dafür 
benutzen zu beweiſen, daß das Jeben keinen Wert hat. 

Brieß au einen Gelbſunörder 
Dieſer Beweis aber wird Dir nie gelingen; denn wenn 
der Tod Sinn und Zweck des Lebens ware, gäbe es gar 
iein Leben Setftmord ift deshaib Setbſtbertug 

Wo bleibt hier Deine ſcharfſinnige Dialektik, mit der 
Du Dir eine Berechtigung zum Freitod konſtruieren woll⸗ 
teſt! Vor der Einfachheit und Großartigkeit des Lebens 
verſagt eben jede Dialektik. Der Strom des Lebens fließt 
in Deinen MWern, er baut ſtets auf und ſchafft ewig neues 
Leben, wie er die ganzen Generationen vor Dir ſchuf. 
Meinſt Du etwa, das alles wäre nur deshalb geſchehen, 
damit Du es heute verachtungsvoll wegwitfſt? Es gibt 
Dinge, denen ſich nicht mit Geld und guten Worten aus⸗ 
weichen lãßt. Es gibt Dinge, vor denen es heißt, Rede 
und Antwort ſtehen, und es gibt Dinge, vor denen der 
Menſch auch einmal auf ſein eigenes Ich verzichten kön⸗ 
nen muß. Der Menſch hat kein Recht, nur zu verlangen, 
er muß auch geben. Gib, damit Dir gegeben wird, denn 
eine Hand waͤſcht die andere. 

Ich will Dich an nichts hindern. Mache ſelbſtverſtänd⸗ 
lich deinem Leben nur ein Ende, aber nicht dem phyſiſchen 
Leben, denn darüber haſt Du kein Recht, ſondern Deinem 
alten Leben, das ein Selbſtbetrug war. Zerreiße die alten 
Spinnweben, die unberechtigten Wünſche und Forderun⸗ 
gen und beſinne Dich ganz auf das, was Du geben kannſt. 
Dann wirſt Du ſehen daß das Leében einen tiefen Sinn 
hat, der heißt;: Herrt werden über ſich ſelbſt und das Schick⸗ 
ſal, Ausbau der Perſönlichkeit — und dann mit Voll-⸗ 
dampf voraus! 

Jetzt will ich Dir noch etwas ſagen. Niemals habe 
ich Dir überhaupt auch nur geglaubt, daß Du das Leben 
ve rachteſt, weil es wert⸗ und ware. Nein, weil 
Du, Unbekannier, das Leben zu ſehr lie bſt, wollteſt Du 
auf es verzichten. Deine Zuneigung war eine unglückliche 
Liebe, und Du gleichſt ganz dem Liebhaber, der ſich aus 
Rache für ſeine unbeantwortete Zuneigung mit roman—⸗ 
tiſcher Wehmut dem Tod in die Arme wirft. Und über⸗ 
lege: war Deine Liebe wirklich Liebe, oder war ſie nur 
Egoismus? Sie war nackter, brutaler Egoismus, und 
Du wirſt Dich nun nicht wundern. daß Du dafür leine 
Liebe ernten konnteſt. So iſt Dein Selbſtbetrug entlarvt 
und gelöſt, und eine beſſere Lebensſchau und ein neuer 
Menſch kann wachſen. Wohlauf, das Leben wartet. 

Herbert Thiel-Lodz, 
Mitglied der Siemens⸗Studien-Geſ. 

für pfycholog. Wiſſenſchaften. 
— ————— ——— ————— — —— — — —————— —— —— ——— 

Wie man's macht, iſ's falſch 
Meinungsverſchiedenheiten um den Ladenſchluß 

ag. Vor einiger Zeit hatten ſich verſchiedene Kauf⸗ 
mannsverbände an die Stadtſtaroſtei mit einem Proteſt 
dagegen gewandt. daß gewiſſe größere Ladengeſchäfte bis 
9 Uhr abends geöffnet ſind, während die weitaus große 
Mehrheit der Läden bereits um 7 Uhr abends geſchloſſen 
werden müſſen. Die Antragſteller verlangten angeſichts 
dieſer Sachlage gleichmäßige Behandlung aller Laden— 
inhaber dahingehend, daß allen dieſen Unternehmen ge— 
ſtattet würde, bis abends 9 Uhr geöffnet zu ſein. 

Auf dieſe Vorſtellungen hin wurde ſeitens der Behör— 
de der Beſcheid erteilt, daß es jedem Geſchäftsinhaber be⸗ 

cehmerzen 
und Reissen in den Gelenken, Rheuma, CGicht und Schmerzen in den Gledern haben 

Tocgal·Tabletten stillen diese Schmerzen. 
Machen Sie noch heute einen Versuch, verlangen Sie aber in eigenem Interesse nur Ori- 

ſagter Art freigeſtellt ſei, ſein Unternehmen bis 9 UAhr 
abends geöffnet zu halten, ſofern er beim Magiſtrat eine 
entſprechende Genehmigung einhole. Dieſe Genehmigun⸗ 
gen würden ohne jegliche Vorbehalte erteilt, nur müſſe 
dafür eine Gebühr von 2 Zloty eingegahlt werden. 

Ueber dieſer Antwort der Behörden iſt es nun in den 
Kaufmannskreiſen zu Meinungsverſchiedenheiten gelom⸗ 
men. Ein Teil der Ladenbeſitzer wäre gern bereit, die 
Zweizloty⸗Gebühr zu entrichten, nur um bis 9 Uhr abends 
unbeanſtandet handeln zu dürfen, während ein anderer 
Teil der Geſchäftsunternehmer den Standpunkt vertritt, 
daß auch dem Verkäufer Ruhezeit gewährt werden müſſe, 
weshalb die Geſchäfte um 7 Uhr abends zu ſchließen ſeien. 
Es ſei zudem wohl ein Unterſchied, ob ein verſpäteter 

sich Togal-Tabletten hervorragend bewaubrt. 

ginal Togal- Tabletten. In allen Apotheken erhàãltlich. 

— 

Kunde durch die Privatwohnung in den Laden eingelaſ« 
ſen werden könne, oder ob der Ladenbeſitzer am Abend 
bei geöffnetem Laden in ſeiner Privatwohnung auf Kund⸗ 
ſchaft warte und in ſteter Beſorgnis darum ſei, daß ſich 
Diebe in den Laden einſchleichen könnten. 

Da man über dieſe Angelegenheit zu keiner Einigung 
gelangen konnte, ſo wurde ſie bis auf weiteres in der 
Schwebe belaſſen, da es die Verwaltungen der Kaufmanns⸗ 
vereinigungen nicht auf ſich nehmen wollen, im Namen 
ſämtlicher in ihren Organiſationen zuſammengeſchloſſenen 
Kaufleute eine Entſcheidung über die Zeit des Ladenſchluſ⸗ 
ſes anzuſtreben. Eine endgültige Entſcheidung in dieſer 
Angelegenheit ſoll auf den Generalverſammlungen dieſer 
Kaufmannsverbãnde getroffen werden 

Von ſich aus machen die Verwaltungen verſchiedenet 
Verbände für die Auffaſſung Stimmung, daß die gegen 
eine Zweizloty⸗Gebühr gewãhrte Vergünſtigung eines ſpã⸗ 
teren Ladenſchluſſes aufzuheben ſei und daß ſämtliche Lä⸗—⸗ 
den verpflichtet würden, um 7 Uhr abends zu ſchließen. 
Demgegenũber beſtehen jedoch dahingehende Bedenken, daß 
das Verbot des Warenverkaufs nach 7 Uhr abends nur 
eine Scheinlöſung war und iſt, da es dem Ladeninhaber 
in der gegenwärtigen ſchweren Zeit an der Erhaltung ſei⸗ 
ner Kunden ſehr liegt und er daher keine Gelegenheit vor⸗ 
übergehen laſſen könne, ſie zu bedienen, ohne Rüchkſicht auf 
Feiertage, Tag⸗ oder gar Nachtzeit. 

Wie es den Anſchein hat, wird den Kaufleuten freie 
Sand darin gegeben werden, ſich um das Recht auf ſpäteren 
Ladenſchluß zu bemühen. In ſolchem Falle aber wird es 
im Intereſſe der Konkurrenz wohl kaum einen Ladenbeſit⸗ 
zer geben, der um dieſes Vorrecht (das kein Vorrecht mehr 
iſt) nicht einkommen wird. 

Die Mieteſenkung in den Hänſerun 
des 8. U. P. U. 

p. Die Einwohner der Säuſer der Verſicherungsan⸗ 
ſtalt ſür Kopfarbeiter in der Nowo⸗-Pabianickaſtraße haben 
bereits zweimal Forderungen auf Herabſetzung der Miete 
geſtellt und jedesmal Erfolg gehabt. Die erſte Forderung 
war geſtellt worden, als die Häuſer dem Gebrauch über⸗ 
geben werden ſollten. Die Angeſtelltenorganiſationen 
waren damals gezwungen, einen Boykott durchzuführen, 
der eine Senkung der Miete bewirkte. 

Da die materielle Lage der Angeſtellten ſich in letzter 
Zeit immer mehr verſchlechtert hat. waren Bemühungen 
um eine abermalige Herabſetzung der Miete um 40 Prozent 
eingeleitet worden. Die Behörden der Verſficherungsan⸗ 
ſtalt prüften die Lage ihrer Mieter und kamen zu dem 

Schluß, daß eine Herabſetzung der Miete 15 Prozent nicht 
überſteigen dürfe. Es wurde beſchloſſen, die Mieten in 
Wohnungen für Angeſtellte um 15 Proz. und für Arbei—⸗ 
ter um 1255 Proz. herabzuſetzen. 

Dieſe Herabſetzung ſoll am 1. März äin Kraft treten, 
da es vollkommen ſicher iſt, daß die Entſcheidung des Kom⸗ 
miſſars Nakoniecznikoff vom Miniſterium für ſoziale Für—⸗ 
ſorge beſtätigt wird. Nach dieſer Herabſetzung werden 
Wohnungen aus zwei Zimmern und Käche in Angeſtell— 
tenhãuſern, die bisher 90 Zloty koſteten, 75 Zloty, und in 
Arbeiterhäãuſern anſtatt 70 Zloty 60 Zloty koſten. Zimmer 
und Küche im Arbeiterblock, deren Miete bisher 50 Zloty 
betrug, werden jetzt 44 Zloty koſten, drei Zimmer und 
Küche werden anſtatt 130 Zloty 110 Zloty koſten. 
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Im Spielzimmer rückte man die Stühle zurecht. — 
‚Lieber Dahlmann, ein Spielchen gefällig?“ fragte 

Kommerzienrat daferkorn. 
„Ich ſpiele heute nicht! Aber zuſehen werde ich ein 

Geilchen; ich finde, das iſt auch ganz intereſſant.“ 
Fritz Rohrbeck ſetzte ſich an den Spieltiſch. Trotzig 

lah er zu Frant Dahlmaunn herüber. 
Der lächelte! 

— * 
In Schloß Loringen vergingen die Sommertage raſch 

und voll Sonne. Je näher der Hochzeitstag heranrückte, 
deſto blaſſer und ſtiller wurde Lore. Ihre Augen waren 
enattigend groß. Frau von Loringen ſprach mit ihrem 

en. 
Der lachte froh. 

Lore iſt ein dummes Kind. Frank wird ſie ſich ſchon 
modeln, wie er ſie braucht.“ 

Seine Froͤhlaͤune tat der Gattin plötzlich weh, doch 
ſie ließ ſich nichts merten. 

Sie wagte es aber auch nicht, noch einmal mit Lore 
du ſprechen. Dabei war das Mädchen dirett rätſelhaft 

War Frank da, dann plauderte ſie liebenswürdig mit 
ihm. Daß er ſie mu Zarmichteiten überhäufte, konnte 
man auch nicht behaupten. Die Mutter vermutete jedoch, 
daß das Mädel ſich dieſe Zärtlichteiten verbeten hatte. 

Nun begriff die Mutter aber wiederum die Langmut 
des Bräutigams nicht. Dabei blieb er ſich immer gleich 
in ſeiner Rolle ais Gebender. Stets brachte er Geſchenke 
mit. Für Lore, für die anderen. Mit Lore trieb er dirett 
einen Kultus. der an Verawendung arenate. Einmai 

hatte ſie eine dreireihige Perlentette entſetzt zurück— 
gewieſen. 

Sie ſind viel zu koſtbar für mich.“ 
O nein, Lore! Nichts iſt koſtbar genug, dich zu 

ſchmücken.“ Gleichmütig ſagte er es. 
Sie ſah ihn von der Seite an. 
Sie fürchtete ſich noch immer grenzenlos vor ihm. Da 

er aber jede Zärtlichteit gegen ſie ſtreng vermied, wurde 
es nach und nach ruhiger in ihr. 

Freilich, der Hochzeitstag rückte beängſtigend näher. 
Frant Dahlmann fühlte ſich augenſcheinlich ſehr wohl 

in dem alten, ſchönen Loringen. Er neckte ſich mit Lores 
Schweſtern, überhäufte ſie mit Süßigkeiten und ſonſtigen 
tleinen Geſchenken. Kurt ſchwärmte von ihm, wenn er 
abweſend war. 

Das Geſcheiteſte, was du tun konnteſt“, meinte er 
einmal anerkennend zu Lore, als ſie ohne Frank Abend— 
brot eſſen mußten, weil er eine kleine Reiſe angetreten 
hatte. 

Wie in Verachtung wandte Lore den ſchönen, blonden 
Kopf zur Seite. Hatten ſie denn hier alle vergeſſen, 
welches Opfer ſie ihnen brachte? 

Einmal nahm der Vater ſie mit in ſein Arbeitszimmer. 
Hier ſprach er von allem möglichen mit ihr, wie ſie es 
früher auch manchmal getan hatten. Plötzlich aber ſagte 
der Vater: 

Kind, wäre es dir nicht möglich, 
gegen Frank zu ſein?“ 

Hai er ſich bei dir beklagt?“ fuhr ſie auf. 
Zurchaus nicht! Oder ſieht ihm das etwa ähnlich? 

Es ſind nur meine eigenen Beobachtungen, Mädel. Da 
habe ich aber gefunden, daß dein Benehmen ihm gegen— 
über nicht ganz einwandfrei iſt.“ 

Ich tann nicht heucheln! Ich haſſe ihn, weil er die 
Situation ausnützte“, ſagte Lore außer ſich. 

Der Vater trat zu ihr. 
Ganz feſt nahm er die unruhigen, weißen Hände der 

Tochter in die ſeinen. 
Wie weit willſt du dick pergeflen. Lore? Du haßt 

etwas freundlicher 

Frant nicht! Es iſt nur kindiſcher Trotz von dir — nichts 
weiter. Und ich rate dir, dieſen kindiſchen Trotz lieber 
beizeiten zu bezwingen. Ich glaube nämlich nicht, daß 
Frank mit ſich ſpaßen läßt.“ 

Lore ſah ihn an. 
Das war ihr Vater 
Der ihr immer alles nachgeſehen hatte? Deſſen Lieb 

ling ſie von jeher war? 
Ich will mir Mühe geben, doch — ich fürchte mich 

vor ihm.“ 
Fürchten? Wieſo? Frank iſt der beſte Menſch auf der 

Welt; wenn du das doch nur endlich einſehen wollteſt. 
Einſehen wirſt du es beſtimmt noch; ich fürchte nur, es 
tönnte dann zu ſpät ſein.“ 

Es iſt gut, Vater. Ich werde mir Mühe geben, in 
Frant etwas Vollkommenes zu ſehen, werde zu vergeſſen 
fuchen, wie unſere Verlobung zuſtande gekommen iſt Du 
wirſt mir doch zugeben müſſen, daß ich niemals ſeine Braut 
geworden wäre, wenn wir wohlhabend waren.“ 

„Gewiß. Und der Vorwurf wird wohl immer auf mir 
ſitzen bleiben, daß ich es nicht vermochte, dich vor einer 
Geldheirat zu ſchützen.“ * 

Die Worte klangen traurig, und der Vater hatte den 
aopf gefentt. Lore ſah es, war im nächſten Augenblick bei ihm, ſchlang 
die Vye um ihn. 

„Vater! Ich bin gewiß ſehr ungezogen geweſen. J 
hätte das nicht ſagen dürfen. Wir ee Vbg alle * 
genau, wie du immer gearbeitet haſt, ohne es ſchaffen zů 
tkönnen. Du konnteſt eben unmöglich das alles gutmachen 
was vor dir in Loringen verſchuͤldet worden iſt 

Der Vater ſtrich ihr über den Blondkopf. 
Biſt mein gutes Kind, Lore. Aber mit Frant — ſel 
lieb zu ihm, er verdient es doch.“ 

Raſch ging er dann hinaus. 
Lore aber ſtand noch lange auf demſelben Plaß und 

ſann und ſann, bis ihr der Kopf ſchmerate. 
„Sei lieb zu ihm, er verdient es“ 
So hatte der Vater gelagt. 
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Wieviel Jahre werde ich noch leben? 
Unſer Schaubild gibt an. mit wieviel Lebensjahren 

durchſchnittlich die einzelnen Altersſtufen zu vechnen haben. 
Für die Neugeborenen fällt die Lebenserwartung mit der 
mittleren Lebensdauer zuſammen, denn dieſe drückt ja zu⸗ 
gleich die Anzahl der Lebensjahre aus, auf welche die Ge⸗ 
ſamtheit der Geborenen im Durchſchnitt rechnen kann. Sie 
ſteigt dann für die Geborenen, welche das erſte Lebensjahr 
erreicht haben, noch erheblich an, nämlich auf durchſchnitt⸗ 
tich 63 Jahre; denn aus der Geſamtheit dieſes Jahrganges 
ſind jetzt bereits die im erſten Lebensjahr Geſtorbenen aus⸗ 
geſchieden, deren Anzahl trotz der Fortſchritte in der Be⸗ 
kämpfung der Säuglingsſterblichkeit immer noch ſehr be⸗ 
deutend iſt. Mit Iem gahrgans erreicht die Lebens⸗ 
erwartung ihren höchſten Wert, von hier an ſinkt ſie lang⸗ 

ſam, aber ſicher. — Selbſtverſtändlich ſtellen die angeführ⸗ 
ten Jahlen nur Durchſchnittswerte dar, von denen für 
das einzelne Individuum Abweichungen nach oben und 
nach unſen vorkommen. Wenn alſo in unſerem Schaubild 
die Lebenserwartung der Fünfzigjährigen mit 215 —5* 
angegeben iſt, ſo tet das: ein Teil dieſer Altersſtufe 
wird bald nach dem fünfzigſten Jahre ſterben, ein Teil 
aber wird das ſechzigſte und ſiebzigſte ein kleiner Teil 
aber auch das achtzigſte, wenige das neunzigſte und ver⸗ 
einzelte ſogar das ——*8 Lebensjahr erreichen, ſo daß 
ſich für die Geſamtheit der Fünfzigjährigen eine mittlere 
Lebensdauer von 21,5 Jahren — wie von uns angegeben 
— erreichen läßt. 

Oeffentliche Büchereien 
Uns wird geſchrieben: 
Es iſt eine Eigenart der Büchereien, daß ſie ihre Ar⸗ 

beit im Verborgenen vollziehen. Keinerlei Feſtlichkeiten, 
keine großen Verſammlungen lenken die allgemeine Auf⸗ 
merkſamkeit auf ſie. Und doch gehört das, was ſie leiſten, 
mit an die erſte Stelle jeglicher Kulturarbeit. Durch ſo 
viel Stunden, durch ſo viel Tage im Jahre ſtehen ſie al⸗ 
len denen offen, die Rat und Belehrung oder edle Unter⸗ 
haltung ſuchen. Sie ſind für viele, viele Menſchen das, 
was Bevorzugten ein reichlich gefüllter Bücherſchrank im 
eigenen Heim iſt — der ſtille Freund, der alle Tage da 
und bereit iſt, und den man am liebſten aufſucht, wenn 
der Lärm des Arbeitstages ſich gelegt hat und die Stunde 
ruhiger Arbeit am eigenen Ich, ſtiller Einkehr oder gei⸗ 
ſtigen Genuſſes gekommen iſt. Durch die Stille ihrer Ar— 
beit aber iſt ihr Einfluß auf die Oeffentlichleit um ſo tie— 
fer und nachhaltiger. Pflicht der Geſellſchaft iſt es, dafür 
Sorge zu tragen, daß die Büchereien wachſen und gedei⸗—⸗ 
hen. Unſere Lodzer deutſche öffentliche Bücherei — die des 
Deutſchen Schul⸗ und Bildungsvereins, Petrilauer Straße 
111, hat wie alle Minderheitsbüchereien einen beſonders 
ſchweren Stand. Ohne jede ſtaatliche und kommunale Bei⸗ 
hilfe iſt ſie nur auf die Beiträge des ſie unterhaltenden 
Vereins und das geringe Leſegeld ihrer ſtändigen Be—⸗ 
nützer angewieſen. Trotzdem wachſen ihre Beſtände von 
Jahr zu Jahr und geſtatten den Leſern, immer tiefer in 
das weite Reich des Geiſtes einzudringen. Immer weitere 
Kreiſe können dadurch zur Teilnahme an den Bücher⸗ 
ſchätzen herangezogen werden. Jedoch würde dieſer Vor⸗ 
gang durch eine ſtärkere Anteilnahme unſerer Geſellſchaft, 
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Gewiß, Frank hatte alle Sorgen von dem Vater 8 

fommen. Und ſie wollte ihm ja auch dankbar dafür ſein, 
wenn nur erſt die grenzenloſe Furcht von ihr wiche. Dieſe 
Furcht aber war da, wenn ſie auch nur an Frank dachte. 

Lieben würde ſie ihn nie können. Es würde ja doch 
immer nur bei der Dankbarkeit bleiben müſſen. 

Langſam ging Lore hinaus. 
Einige Tage ſpäter ging Lore in den nahen Wald, wo 

es köſtlich duftete. Sie liebte den heißen Waldboden, ſie 
liebte jeden Baum. Und wenn man ſo am Rande hinging, 
dort, wo die große Waldwieſe ſich lang hinzog, dann 
konnte man manchmal ein ganzes Rudel Rehe ſehen, die 
zu dem klaren Bach, der die Wieſe durchſchnitt, zur Tränke 
ſchritten. 

Wie ſie von früheſter Jugend auf mit all dem ver⸗ 
wachſen war! 

Frank, der ihnen dieſe wundervolle Heimat gerettet 
hatte! 

Ohne ihn wäre Loringen in fremden Beſitz über⸗ 
gegangen. 

Sinnend lehnte Lore an dem hellſchimmernden Stamm 
einer ſchlanken Birke. 

Frank, immer er, der ſich in die Erinnerung drängte. 
Die Dankbarkeit kam von ſelbſt, der Vater brauchte ſie 

ihr nicht mehr in die Erinnerung zu rufen. 
Tas ſchloß aber nicht aus, daß dieſe Dankbarkeit ſo 

ſchwer zu tragen war. So ſchwer, daß Lore doch immer 
wieder vermeinte, ſie nicht abtragen zu können. 

Dabei beneideten ſie ſie alle um dieſen Mann und liehßen 
ſich das aana offen merken. Was ſie nur alle batten? Sie 

die ſich in gelegentlichen Geld⸗ und Bücherſpenden äußern 
könnte, noch beſchleunigt werden. So manches an ſich 
wertvolle Buch liegt einſam und vergeſſen in einem Win⸗ 
kel umher und könnte doch, der Bücherei geſchenkt noch ſo 
manchem eine angenehme Stunde bereiten. Unſere Bü⸗ 
cherei hat eine große Aufgabe zu erfüllen und ein großes 
Arbeitsfeld. Wer ihr dabei behilflich iſt, tut ein wahr⸗ 
haft edles Werk. Die Bücherei iſt täglich geöffnet, für 
Kinder von 325 Uhr nachmittags, für Erwachſene von 
58 Uhr abends. Anmeldungen neuer Leſer ſowie event. 
Bücherſpenden werden jederzeit entgegengenommen. 

„Wende der Wirtſchaftskriſe ?“ 
Ein Vortrag über das brennendſte Problem der Gegenwart 

Wir ſtehen heut alle unterſchiedslos im Banne einer 
Frage: wohin treiben wir, was wird uns die kommende 
Zeit noch an Ueberraſchungen bringen? Wie wird die 
ſich von Tag zu Tag verſchärfende Notlage enden? Was 
ſteht am Schluß der Erſchütterungen, die mit unheimlicher 
Schnelligkeit ſich in allen Zweigen der Weltwirtſchaft im⸗ 
mer ſtärker bemerkbar machen? Wird ein Aufſtieg zu beſ⸗ 
ſeren und harmoniſchen Lebensformen oder ein Niedergang 
und jäher Abſturz zu primitiven Daſeinsbedingungen 
ſtattfinden? 

Ueber dieſe und ähnliche Fragen ſpricht Herr Redak⸗ 
teur Joh. Ahlers am Mittwoch, den 22. Februar, um 
8 Uhr abends, im Schul⸗ und Bildungsverein, Petrikauer 
Straße 111. 

Der Redner, deſſen Indien⸗Vortrag im Ring Deut⸗ 
ſcher Akademiker noch heute allen Zuhörern in beſter Er⸗ 
innerung ſteht, iſt als ausgezeichneter Kenner der Wirt⸗ 

taten, als gäbe es keinen liebenswerteren Menſchen auf 
der ganzen Welt als ihn. 

Eine Falte grub ſich in Lores weiße, klare Stirn. 
Sie beteten ſeinen Reichtum an und neideten ihr nun 

dieſen Neichtum — ſo war es. 
Lore ſchloß die Augen. 
Ich werde ſo wenig als möglich von all dieſem kalten 

Neichtum für mich beanſpruchen. Er ſoll immer wiſſen, 
daß alles nur um die Meinen geſchah, dachte ſie. 

Lore öffnete die Augen. 
Wie ſchwül es heute war. Ob ein Gewitter heraufzog? 

Da wollte ſie doch lieber zurückgehen, denn vor einem Ge⸗ 
witter fürchtete ſie ſich. 

Der Himmel war noch blau. Ueber dem Walde aber 
war es ſchon ganz dunkel. Das konnte Lore jedoch nicht 
ſehen. Aufatmend trat ſie wieder in den Wald hinein. 
Hier war es zwar auch ſehr heiß, aber immerhin doch noch 
angenehmer. 

Hoch und rotglühend ſtanden Rickenblumen da. Lore 
liebte dieſe Blüten und pflückte einen großen Strauß da⸗ 
von ab. Dann aber wollte ſie ſich auf den Heimweg machen. 
Der Vater wollte es überhaupt nicht, daß ſie ſo allein um⸗ 
herftreifte. Aber ſie fürchtete ſich nicht. Ihr war jeder 
Baum, jeder Stein vertraut. 

Lore fühlte ſich plötzlich ſeltſam müde. Sie nahm auf 
einem der großen, runden, moosbewachſenen Steine Platz 
und legte die Blumen in ihren Schoß. 

Verträumt blickte ſie vor ſich hin. Da rollte es in der 
Ferne. Alſo doch ein Gewitter? 
— anen erhob ſie ſich; da blieb ſie wie angewurzelt 

ehen. 
Dort drüben hinter dem Baume ſtand ein Mann. Er 

ſchien ſie zu beobachten. 
Eiſig kalt krochen Angſt und Entſetzen über das Mäd⸗ 

chen hin. Dabei bannten ſie ein Paar dunkle Augen an 
ihren Platz. 

Ein Lachen — dann ſchob ſich ein Mann hinter dem 
Baume hervor. Ein zerlumpter Menſch mit frechem. wider⸗ 

ſchaftslage bekannt. Seinen Ausführungen über ein 
Thema, das heute im Mittelpunkt des Intereſſes ſteht, 

mit berechtigter Spannung entaegengefehen 

Die geſtrige Magiftratsſfitzung 
p. In der geſtrigen Magiſtratsſitzung wurde eine ſehr 

umfangreiche Tagesordnung erledigt. Den Vorſitz führte 
der Stadtpräſident. Nachdem eine Reihe weniger wichti⸗ 
ger Angelegenheiten beſprochen worden war, verhandelte 
man über Fragen von weſentlicher Bedeutung. Es wurde 
beſchlofſen, ſich an den Stadtrat wegen 

Berufung neuer Armenpfleger 
zu wenden, da die Kadenz der bisherigen Armenpfleget 
abgelaufen iſt. 

Sodann wurden die neuen Vorſchriften über die Zu— 
ſammenſetzung und Amtierung der 

Aerztekom miſſtonen 

beſtätigt, die ihre Meinung hinſichtlich der Arbeitsfähig⸗ 
keit eines ſtädtiſchen Angeſtellten anzugeben haben. Dieſe 
Frage ſteht mit Altersverſorgungsvorſchriften im Zuſam⸗ 
menhang. 

Der Magiſtrat behandelte ſodann 
die Einwendungen gegen das Budget. 

Es wurde feſtgeſtellt, daß das Budget nur von einer Per⸗ 
ſon eingeſehen worden iſt. daß aber zwei Einwendungen 
eingelaufen ſeien. Die erſte iſt von der jüdiſchen Gemein⸗ 
de abgegeben worden und betrifft das Subſidium für das 
Irrenhaus. In der zweiten von den Hausbeſitzern ein⸗ 
gereichten Einwendung wird dagegen proteſtiert, daß das 
Subſidium für die Feuerwehr nicht erhöht worden iſt. Es 
wurde beſchloſſen, beide Einwendungen dem Stadtrat zu⸗ 
zuleiten. 

Hierauf wurdo feſtgeſtellt, daß es notwendig ſei, ſchon 
jeßt einen Plan für die Straßenpflaſterungen auszuarbei⸗ 
ten, damit die Arbeiten zu Beginn des Frühlings auf⸗ 
genommen werden können. Mit Rückſicht auf die geningen 
Geldvorräte wurde beſchloſſen, vorläufig nur Ausbeſſe— 
rungsarbeiten vorzunehmen. Neupflaſterungen ſollen nicht 
vorgenommen werden. 

Beſchloſſen wurde ſodann, die Gebühren für die Tätig. 
keit des Schiedsamtes für Wohnungsfragen von 3 auf 25 
Prozent herabzuſetgen. 

Zum Schluß wurde die Frage der Fleiſchpreisliſte und 
vor allem des Preiſes für Kalbfleiſch beſprochen. Auf 
Grund der Beratungen der Preisfeſtſetzungskommiſſion 
wurde beſchloſſen, den Preis für Kalbfleiſch um 10 Proz 
herabzuſetzen. 

darf daher 
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Ulichem Geũcht. 

Erhàltlich . Apothelen. 

Lore wollte fliehen; da ſagte der Mann: 
„Hiergeblieben! Ich wäre ja ein Eſel, ließe ich dich 

laufen, du ſchönes, kleines Mädel!“ 
Das Mädchen ſah ihn an; totenblaß war das feine 

Geſicht. 
Und ſeltſam! 
Lore dachte in dieſem Augenblick nicht an Fritz Rohr⸗ 

beck, nicht an den Vater und den Bruder. Sie dachte nur 
an Frank Dahlmann. 

„Frankl“ 
Der Schrei durchhallte den Wald. 
Der Mann kam näher und lachte. 
„Das nützt nichts! Es iſt keiner hier, der dir helfen 

koͤnnte, Kleine. Im Walde begegnet einem eben immer 
mal ein Abenteuer! Damit haſt du Krabbe ja auch ge⸗ 
Ae denn ſonſt wärſt du nicht allein hier!“ ſagte er 
reiſt. 

„Mein Bräutigam kommt! Bitte, gehen Sie doch, er 
könnte den dummen Spaß ſehr übel vermerken!“ ſagte ſie 
mit Aufbietung letzter Kraft. 

Der Mann ſtreckte die Arme nach ihr aus. 
„Still! Ich kann auch unangenehm werden.“ 
„Frank! Frank!“ wimmerte das Mädchen. 
In der Nähe knackte Unterholz. Es war, als ob ein 

Wild durch das Gebüſch bräche. 
Der Gauner horchte auf; dann blitzte plötzlich ein 

Revolver in ſeiner Hand. 
Dicht neben ihm trat Frank Dahlmann aus dem Walde 

hervor. Und im Rücken des Verbrechers ſtand der Lorin⸗ 
genſche Förſter. 

Ein Griff — die Waffe befand ſich in Frank Dahl⸗ 
manns Hand. Der Förſter packte den Fremden. 

„Ein guter Fang, Herr Doktor! Es if der Peter Hirt 
aus dem Nachbardorf. Ihn ſucht die Polizei längſt. Wun⸗ 
dert mich, daß der ſich überhaupt noch einmal hier in 
unſere Gegend gewagt hat.“ 

„Lieber Genzinger! Bringen Sie den Mann zum Orts. 
ſchulzen. Von dort kann er ia dann abgeholt werden.“ 

Gortſetzung folai. 
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Arbeitslos 
von Paul Wol⸗ 

Es ſtand vor mir verhärmten Angeſichts, 
Ein blaſſer junger Menſch — ich gab ihm nichts, 

Er ſtörte mich ... ich war juſt ſchlecht gelaunt, 
Vernahm er noch, was mürriſch ich geraunt? 

In ſeine Wangen ſtieg die Scham empor: 
Verzeiht mir, Herr!“ Dann ſchritt er ſtill zum Tor. 

Ich ſah ihm nach — faſt ſchien er noch ein Kind, 
Sein dünner Mantel flatterte im Wind. 

Jetzt ſtand er draußen, ſchloß die Pforte ſacht 
Und ſchwand in der verſchneiten Winternacht. — 

Mir aber war, als ob ſein „Herrt, verzeiht“ 
Ich hören müßt in alle Ewigkeit 

Als hätt ich teil an jenes Mannes Schmach, 
Vor deſſen Tür der Herr zuſammenbrach. 

Als wär er heute bei mir eingekehrt, 
Und ich hätt ihm den Biſſen Brot verwehrt. 

ag. Der Rückgang des Verkehrs auf der Straßenbahn. 
Angeſichts der feſtgeſtellten verminderten Inanſpruchnah⸗ 
me der Lodzer Straßenbahn ſeitens des Publikums hat die 
Direktion dieſes Unternehmens gewiſſe Verkehrseinſchrän⸗ 
kungen eingeführt. So werden verſchiedene Linien, z. B. 
Nr. 174 und 10, in den Abendſtunden nur von Eingel⸗ 
wagen befahren, während noch vor einem Jahr die Mo—⸗ 
torwagen auf dieſen Strecken oftmals ſogar mit zwei An⸗ 
hängern verkehrten. Ebenſo werden die Linien Nr. 5 und 
durch eine beſchränktere Anzahl von Wagen bedient. 
Auf der Strecke Rr, 5 werden bereits ſeit langem nur 
Einzelwagen verwendet, während auf der Linie Nr. 11 
nur während einer beſchränkten Zahl von Stunden Drei⸗ 
wagen⸗Züge verkehren, und zwar während die Arbeiter, 
Angeſtellten und Schüler am Morgen ausfahren. 

Die Unterſuchung gegen den ehemaligen 
Gerichtsafſeſſor Kuzmicki 

X Im Zuſammenhang mit der Unterſuchung gegen 
den ehemaligen Aſſeſſor am Lodzer Stadtgericht, Kuzmicki, 
der der Spionage angeklagt iſt, iſt der Ünterſuchungsrich⸗ 
ter Witunſti aus Warſchau in Loda eingetroffen. 

Die Alten dieſes Falls befinden ſich in Warſchau, 
wo wahrſcheinlich auch die Gerichtsverhandlung ſtattfinden 
wird. 

An⸗ den Serisalen 
Begnadigungsgeſuch der Prinzeſſin Worontecta. 

In die Kaunzlei de⸗ Staatspräſidenten iſt ein Begnadi⸗ 
gungsgeſuch der Prinzeſſin Woroniecka eingegangen. Der 

teidiger führt darin aus, daß das Gefaängnis auf die 
Geſundheit der Frau unguünftig einwirke die noch ein he 
bes Jahr Gefängnis abzubüßen haber Es bateht die 
Möglichkett, daß das Geſuch berücſicigt wird. 
— — ———— — — — —— — 

Briefe an uns 
Fur die hier deroõffent riften rnehmen wir nur —* 

Bitte für das Greiſenheim der Si. Trinitatisgemeinde. 
Die weiteren Räume des neuen Greiſenhelins ſollen en 

werden. Dazu fehlt es noch an Beuten. f die vorige Bitte 
hin ſind freundiicherweiſe ſchon einige Betten zugeſagt wor⸗ 
den. Bis zur vollen Zahl 18 iſt es aber weii. bitte 

wiederum hergzlich. der Rot unſerer aiten Glau ſen, 
ie ſehnlichtt auf em Ruheplätzchen warten, zu en und 

wöglich, Betten zu ſtiflen. Ein Beit, dag den Ramen 
Stifters tdagen ſoll, koſtet an 100 Il. Wer kann da helfen? 

Paſtor G. Schedlen 

Vrufet alles. 
Einer der ſchlimmſten Feinde der Menſchheit v ute iſt 3 Jährlich fallen viele — ze 5 
chen utheit zum Opfer, und noch cheint trotz immer 

wieder auftau er Meldungen von der Entdedung neuer 
Heilmittel, tein wirtlich erfolgreiche Methode der Bekampfum 
der Krebskranthen Ii geben. 

Sunderte kluger Kopfe arbeiten ſeit Jahrzehnten an der Löſung 
des großen Problems Zu ihnen gehört ſicherlich a tt dolf Roſenfeld, ein Lodder an —9 AS * 
hat ſich Hext Roſenfeid dusſchlehuß dee einer Betamp 
fung der Krebskrantheit dewneun lich ein Mittel 
gefunden, das latſachlich ein⸗ reſtloſe Seilung des Krebſes zu 
nmdalichen heint. Jebenfalls i es bine Anahi aenen 
in unſerer Stadt, die von Herrn Rofenfels vollſtãndig ilt 
Jurden: in einem Fall wurde ein Rann der von de erzten 

ereits aufgegeben worden war dem Tode entriſſen. 
Sert Roſenfeld darf nun ſein Vittet veder bentellen noch —— anſtellen weil er kein rzüches Vipiom Er 
ſich im Laufe der Jahre an alie mdanen teten en 

izand wit der Bitte, ſein Mittel zu prüfen jeboh obhne Er⸗ 
be ſogat usrs) an Seſu an ven DES S es wurde den zuſtändigen 7 zugeleiiet und — 

Wie ift das moali * öglich? Müſſen nicht alle Mittel t den Anen ſchlimmen Feind der RMenſchheit —— 
amdf iSt jede Siife dantbat gngenonnet ee 

ne en die Krebstktantheitd Es Lommt je deß mr 
int dat uh an: ſteilt es ſich heraus, dah das Dinet verug⸗ —* ſind wir eben um eine Hoffnung aͤrmer; wenn e ſich 
voit erf aß das Mittel doch geeignet iſt. die Krebetrant irei — 

Elich keinen eine wiſſen i ü des Aoen emſchenhcei Rchertcſiheceſrca nuuiche grs 

RKirchlichesſ 
Fei 

writtags eirigen Anſprachen verden Mi des 
Frauenbundes eine Auffũhrung veranſtalten unter Titel: 
Die Seligpreiſungen Jeſu“. In dieſem Vortrag werden auch 
Geſänge des Geſangchors des Frauenbundes eingefügt. Auch 
find muſikaliſche Vorträge vorgeſehen. Ich bitte ſchon heute, 
den Nachmittag für dieſe Feier freizuhalfen. Alle ſind herzlich 
eingeladen. VPaſtor A. Doberſtein 

Lichtbildervortrag. Uns wird geſchrieben: Montag um 48 
Ahr findet im Konfirmandenſaal der St. Triniigtisgemeinde 
im Anſchluß an die Verſammlumng des Frauenbundes ein 
Lichtbildervortrag Mutter und Kind“ ſtatt. Mutterglück 
aber auch Mutternot wird da in Bildern aus der Gegenwart 
gegeigt. Mutterdienſt und Mutterhingabe werden da in ihrer 
ansen Gröhe geprieſen. Die ——— beſonders auch 

werten Frauen, ladet zu dieſem Vortrag freundlichſt ein 
G. Schedler. 

Spenden für die St. Matthäikirche. Zur Atragung der 
Argelſchuld ſind folgende Gaben eingegangen: NR. N i 
W. 8. 10 31. anläßlich der Wiedereinſtellung in die Arbeit, 
Frau Petrat 10 31. anläßlich einer K. L. Schüler 
des Deutſchen Gymnaſtunis, 4 31. Frau Slefan 15 Zi. R. R 
15 31. Für alle dieſe edlen Gaben ſage ich den Spendern ein 
herzliches Gott vergeli's“ Vaſtor A. Löffler. 

Spenden für kirchlich⸗wohltätige Zwede. N. N. ſpendete 
* Abtragung unſerer Bauſchulden 1000 31. und für hungernde 

inder der St. Matihãigemeinde 800 31. Die Lodzer Fleiſcher⸗ 
meiſterinnung übergab uns wiedernni 125 31 für die St. 
Matthãibirche; Für dieſe hochhergigen Gaben dante ich aller⸗ 
hetzlichſt im Namen unſever Gemeinde. Möge dieſe Hochher⸗ 
zigkoit weiteſte Nachahmung finden. Paſtor A. Löfflet. 

— 

SHSeute — Sõpſel⸗ 
zu billigen Preiſen. 

Uns wird geſchrieben: 
Heute nachmittag um 5,30 Uhr findet die letzte popu⸗ 

läre Vorſtellung des mit anſteigendem Erfolg geſpielten 
Schwanks „Stöpfel“ ſtatt, und zwar zu ganz billigen Prei— 
ſen von 60 Groſchen bis 3 31. Nachdem über dieſes Stück 
bereits ſo viel geſchrieben worden iſt und ſich einige tau— 
ſend Perſonen davon überzeugt haben, daß es eine luſtige 
und ſchöne Komddie iſt, wäre es müßig, darüber noch viete 
Worte des Lobes zu verlieren. Wer Stopſel“ noch nicht 
geſehen hat und trotzdem heute nicht hingeht, einen Abend 
voll Frohſinn und Sumor zu verbringen, dem iſt nicht zu 
helfen — denn eine ſolche Gelegenheit bietet ſich daum wie⸗ 
der. Derartige Lachſtürme, wie ſie letztens durch den Saal 
des Theaters brauſen, kann nur Stöpfel“ hervorrufen, 
nur „Stöpſel“ vermag es, die Zuſchauer Tränen lachen zu 
laſſen. Die beſte und ſchönſte Art, den heutigen Abend 
zu verbringen, iſt ein Beſuch des Thalia“Theaters — 
Die letzten Karten ſind von 11 Uhr vorm. an der Theater— 
laſſe erhältlich 
—82 5 ——— — — 
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Anbiendignangen 
Zweites Konzert Imre Ungar. Uns wird geſchrieben: 
t den außergewohnichen, genialen Pianiſten Imde Ungar 

it bexeils eine dange Dieraiur geſchtrieben worden Und a 
ſächlich weiß man nicht vwas mehr Lob verdienn dae igen 
tige, Spiel die glängende Dechnit oder die biefe Sele 
Künſtlers, die zu uns n ede Wiedergabe ſpricht. Alles zu⸗ 
— macht eben den großen Kunſtier, deſſen Spiel 
eden Zuhsrer rührt und erſchüttert. Das zweite Konzert die 

ſes hervotragenden blinden Pianiſten wird am Donners tag, 
um 830 Uhrr in der Philharmonie ſtattfinden. Eintritistarten 

zu populäten Preiſen an der Kaſſe der Philharmonie u 
en. 
Aus dem Inſtitut für Kunſtwerbung. Seute um 12 Uhr 

Fgfolgt in der � Kunſtgalerie due des „Winter⸗ 
falons“, an dem gegen hunder poiniſche ler betoiliat ſind. 

Vom ev. Junglingsverein zu St. Johannis wird uns ge⸗ 
chrieben: „Seelen in 

unalinasverein der St. Johannisgemeinde an bon⸗ 
menden Sonntag den 26. Februar, zur Aufführung bringen 
wird. Das — ſpielt ſich in der Gegenwart ab n 
Deutſchland wurde deſes Stück überall in den größten Stãdien 
gegeben, und zwar. immer bei ausvertauflen Hamfern. Die 

tung des Jünalingsveveins hofft, mit dieſen Siüd auen 
Glaubensgenoſſen etwas beſonderes zu bieten. Die Rollen 
ſind in bewährten Sänden, ſo das auf einen Jarten Befuch u 
vechnen iſt. Trot der Unkoſten wurde der Eintrittspdeis auf 
nur 1Zloty feſtgeſetgt. 

Verein Deuiſchſprechender Katholiken. Uns wird geſchröe⸗ 
ben: Heute, früh zur 10⸗Uhr⸗Meſſe deulſcher Gemeindegeſang 
in der hil. Kreugkirche. — tag nachmittag Damenbaffee im 
Vereinslobal. Alle werten Vereinsdamen ſfind herzlich einge⸗ 
laden. Gäſte willkawmen. — 8 Ahr abends Seimabend der 
Junamãnner. — VMiitwoch, ? Unr abende Muſtte der 
Jungmanner — Sreitaa. 4 Uhr nachmtiags Marchenlitbil⸗ 
der für jung und alt im Setkveiariae Freie Spend ühr 

— 85 den —*9 a 
n, on e ſchulentlaſſene Jugend, ſind herzlich ein⸗ 

geladen. — Sonnabend 7 Uhr abend⸗ 

Literariſche Leſeabende. Uns wird — Morgen, 
ag, um 8.30 AUhr abends. findet im Leſegimmer des Deut⸗ 

ſchen Schul⸗ und Bildungsvereins, Verritaner Straſe UIl, wie⸗ 
der ein Vorleſeabend ſtatt. Thema Judentum. x Vorle⸗ 
hung gelangen einige Ernahlungen des j diſhen Shriftſtellers 

und eine Erzähluna von Hans Grimm die ſämtlich das 
Seelenleben der Juden ſchildern Eimrin fſtei 

Finderſtunde. Uns wird geſchrieben: Heute, um 4 Uhr 
15 Min. nachmittags. findet im Leeimnmer des Lodzer Deut⸗ 
ſchen Schul⸗ und Biſldungsverdeins Peiritauer Strahe Ul, wie— 
der ehne Kinderſtunde ſtatt. Das Pr— m enthält die Wie⸗ 
derholung der vor einigen Wochen aufgeführten Kaſperleſpiele. 
Alle Kinder ſtud heralich eingeladen 

Bunter Karnevalsabend. So hat die 
ſchühengilde eine luſtige und dielver prechende eranſtaltung 
benanni die am 28 MN. im Wtal an der Rotlciner Thauffee 
27 um 9 Uhr abends ſteigen ſoll. Eine vorzügliche KThe und 
—* Tangmuſtt bieten genug 
dort beſtens unterhalten wird. 

2 

b ot“ oder „Wenn Frauentranen fließen“ 
— i das grohe Schauſpiel in J Akten von Aifved Serog, 

Garantie, daß man ſich 

zeder Ari 
In Broſchũurenform: 

Das poluiſche 

VDerſfannlunasgeſes 
und das polmiche 

VBereinsseſetz 
in deutſcher Ueberſetzung 

VPreis 31. 120. 
Erxhältlich bei Libertas“ G. m. b. 5. 

86. Tel. 10686. 

der St. Trinitatis⸗Ge⸗ 
heute im Saale 1I⸗go Li⸗ 

Funf⸗Uhr⸗Tee im Frauenverein 
meinde. Uns wird geſchrieben: Der 
ſtopada 4 ſtattfindende Fünf⸗Uhr⸗Tee verſpricht den werten 
Beſuchern einen ſchönen Verlauf. Eine flotte Tangzmuſtt gang 
den Rahmen des Feſtes angepaßt, dient der Jugend Damii 
leine Langeweile in den Pauſen auftommt, ſind einige gute 
eniſche Darbietungen vorgeſehen. und für das leibliche 
Wohl iſt ebenſalls beſtens geſorgt worden. So — 
denn heute wiederm die deuiſche Geſellſchaft zum Fünf⸗Uhr⸗Tee 
im Trinitatis⸗Irauenverein ein Stelldichein geben, zumal da 
der Zweck der Veranſtaltung edel iſt und jeder das ſtobe Be— 
wußtſein mit nach HSauſe nehmen kann, einer wohltätigen 
Sache gedient zu haben. 

Stiftungsfeſt des Frauenvereins zu St. Matthäi. Serrt 
Paſtor Löffler ſchreibt uns: Mittwoch den 28. Febrüar, be⸗ 
geht unſer Frauenverein das diesſährige Stiflungsfeſt. Das 
Feſtyroaramm iſt der Bedeutung der Stunde angepaßt und 
ke im Zeichen gediegenſter künſtleriſcher Darbietungen 
geſamte Reinerttag iſt für die Matthätkirche beſtimmi. Damit 
ſtellt ſich der Verein hocherfreulicherwoiſe in den Dienſt um— 
LErer Gemeinde. Das iſt um ſo höher einguſchäten. als unſer 
Frauenverern mit eigenen Schulden noch zu vingen hat. Die⸗ 
ſer begrüßenswerte Entſchluß des Vereins wird ſicherlich allent⸗ 
halben beifällig aufgenommen werden. Möge er unſerer Ver⸗ 
anſtaltung zu einem zahlreichen Beſuch und dadurch zu einem 
ſchönen Erfolg verhelfen. Der Gewinn iſt ja für einen edlen 
Zweck beſtimmt: zur Abtragung unſerer Otgelſchuld. 

Nervenleidenden und Gemutskranken ſchafft das über⸗ 
aus milde, natürliche Franz⸗-Joſef“⸗Bitterwaſſer 7 
mãßigen Stuhlgang, gute Verdauung und erhöhte Eßluſt. 
Aerztlich empfohlen. Zu haben in allen Apothelen. 80 

Luſtiger Abend im Männergeſangverein ‚Eintracht“ Uns 
wird geſchieben: Am Sonebend den V, bereitei 
der Mãnnedgeſangrerern Eimntrocht“ in ſeinem Lotal, Sena⸗ 
torſtaſtrahe 7, einen luſtigen Abend mit grohem bunten Pro— 
gramm. an dem ſich das Doppelquartett des Vereins. Frͤulein 
Anida Kunkel. ſowie die Serien Bruno Wimmer. h Neu⸗ 
mann und Alfred Veumann beteiligen Am Klavier Serr 
Helmut Scheunert. Die Tänge ſtudiert Herr Imre Szenes ein 
Zum Tang wird eine aute Jazztapelle cufſpielen Schon heute 
ſei auf dieſe Veranſtallung der Eintracht“ aufmertſam * 
zu der die Mitalieder mit ihren Angehörigen, ſowie — 
und Gönner des Vereins herzlich eingeladen werden. Beginn 
um 8 Uhr abends. 

Witterungs-⸗Bericht 
nach der Beobachtung der Redaktion der Freien Preſſe“ 

Lodz, den 18. Februat 1933 
Thermometer: 8 Uhr: — 3 Grad C.; 12 Uhr: O Grad; 

2w Ahr: — 25 Grad E. 
Barometer: 744 mm geſtiegen. 

—— ——— 

22 
130 

* ——— 
140 

80 * 

70 

Wie man inseriert, 
so das Geschäft floriert! 

Von der Werbewissenschaft und genugsam auch 
in der Praxis ist immer wieder festgestellt 
vworden, dass in Krisenzeiten die Umsatzkurven 
bei Firmen, die Systematisch inserieren, nieht 
so schnell und auch mieht so tief sinken, vrie 
bei nicht inserierenden Firmen. Ebenso, dass 
bei Konjunkturbesserunz die Umsatzckurven 
der Interessenten schneller und höher anstei- 
gen als jene der Unternehmen, die sich mit al- 
len möglichen „Auch Reklamen“ zu behelten 
suohen oder die Kosten dafur ersparen“. 
Bei der Rolle. die die „Freie Presſsse“ bel der 
Vermittlung allen Angebotes Spielt, das fur die 
grosse Masse bestimmt ist, ist es unzweifel- 
haft, dass dio Insertion darin insbesondere zur 
Umsatæsteigerung der Geschãftswelt beizutra- 
en vermag. Bitte, setzen Sie sich mit uns in 
Verbindung. Wir beraten Sie kostenlos! 

7 —— — 7 
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— —— — JFJeitnehrmen bes Reſordlaufen 
Unvolllommene Meßmethoden. — 3 Reſormvo rſchlãäge. — Der Zeitnehmer auf der Gleitbahn. 

Man hat ſich ſchon oft über neue und alte Rekorderiten 
geſtritien weil mmer wieder behauptet wurde die Zert⸗ 
nehmer hãtten ſalſch geſtoppt oder die Uhren Fien micht 
vichtig in Ordnung geweſen. Wie dem auch — es 
durfte heute beinen Menſchen mehr in der Sport ung 
geben, der behaupſen wollte, die heute geſtoppten Zeiten 
entſprãchen den wirklichen Leiſtungen genau bis auf die 

ntelſebunde. Dabei paſſiert es genau io oft, daß zum 
deil wie zum Nachteil eines Lãufers Jeit om men 

wird. Run wird es uns zwar nie moglich Jein früher 
aufgeſtell ien Beſtleiftungen auf ihre Richtigkeit hin nach⸗ 
——— aber es wäre gui, wenn man recht bald 

hoden einführen wollte, die eine einwandfveie Zeit⸗ 
vahme gewãhrbeiſteten 

Be den langen Strecken ſpielten die Zeiten bdeine ſo 
weſentliche Rolle wie bei den kurzen, wo es um Zehntel⸗ 

n handelt. Außerdem iſt bei allen Rennen über 
nge Strecken und auch ũber Mittelſtrecken von 400 Metert 

aufwãrts die Moglichleit ben, daß die Zeimehmert 
wãhrend des Rennens vom Start zum Ziel laufen und 
dort eher erſcheinen als die Läufer daß alſo die gleichen 

i mer am Start und am Ziel ſtoppen und jedesmal 
dabei ſind! Bei allen Strecken bis 200 Meter 

aber laufen die Läufer ſchneller auf der —8* als die 
mehmer vom Start quer über den Piaßz um Ziei De— 

Ib müſſen letztere von Anfang an am Ziel Aufſtellung 
nehmen und ſich auf ihte moht oder minder guten Augen 
verbaſſen. Sie paſſen auf, bis aus der Piſtole Starteto 
der Blitz des Abſchuſſes hervorſchießt, und ſetzen im glei⸗ 
chen Moment ihre Uhren in Bewegung Jeder aber weiß, 
daß niemals auf dieſe Weiſe ganz genau geſtoppt werden 
lann. daß die drei Uhren faft ſtändig lleine Abweichungen 

en, wenn es ſich auch meiſt nut um eine Zehntelſekunde 
delt. Aber um die dreht es ſich ja gerade. 

Die Notwendigkeit einer Reform ſehen wiele ein, aber 
æur wewige ſind ſich darüber klar, auf welche Weiſe ſie vor⸗ 
genommen werden könnte. Drei Vorſchläge find bisher 
gemacht worden. von denen zwei für uns durchführbar ſind, 
wãhrend der dritle vorderhand nicht in Frage lommt, und 

tbediglich aus petuniäten Gründen. Gedocht iſl hier⸗ 
—— eine Holzgleitbahn neben der 100.·Me ter⸗wrecke. 
Der Zeitnehmer ſnut einer!) würde vor dem Start auf 
dieſer Gleitbahn, die eletiriſch zu betreiben wäre Platz 
nehmen und beim Startichußß — daneben ihend die Uhr 
in Gang ſetzen. Dann würde die Gleitbahn. die man fich 
wie eine ſchnell funktionie rende Poll treppe mit einem feſten 
Stuhlſiß denken muß, raſch zum Ziel hingleiten und den 
Zeitnehmer ſchneller dorthin bringen. als die Läufer zu 

laufen vermõgen (demnach in 8 bis 8 Setunden), damot 
er im Momen, in dem der Sieger das Zielband durchreißt, 
bereits dort iſt und abſtoppen kann. Die Iee iſt ja ganz 
nett. aber wir wollen Amerita woher der Vorſchlag kommt, 
den Vortrott laſſen, um dieſe Sache einmal auszuprobieren. 
Die Amerikaner haben ja auch das Feſd dazu, dergleichen 
koſtſpielige Experimente zu machen. Ein anderer Vorſchlag 

ging dahin, nur eine Rütſchbahn zu bauen. auf der ledig⸗ 
lich die Uhr gleinen kann, ſo daß ein zweiter Zeitnehmer 
ſie am Ziel in Empfang nimmt und dann die Zeit des 
Siegers ſtoupt. 

Ernſthafter und für uns brauchbarer ſind ſchon die bei⸗ 
den anderen een, deren erſte die Angeſegenheit vein 
mecha niſch behandelt wiſſen will. Die Uhr ſoll ſich am Ziel 
befinden und mit dem Zelband derart in —— ſte⸗ 
hen. daß der leiſeſte Druck dagegen die Uhr zum Skehen 
bvingt. wã hrend ſie vom Start aus 7 einen Hebeſdruck 
in Bewegung geſetzt worden iſt. Im Moment des Start⸗ 
ſchuſſes wũrde ſie uu laufen beginnen und in dem Angen⸗ 
blick in dem der Sieger mit der Bruſt das Zielband be⸗ 
rũhrt. ſtillſtehen. Auf dieſe Weiſe dürfte man ziemlich 
einwandfreie Zeiten erzielen. Dagegen die Zeiten der 
hinter dem Sieger einkommenden Läuſer zu notieren, be— 
ſteht durchaus keine zwingende Notwendigkeit. Was hat 
es für einen Zweck, zu melden: 1. Müller 10.66 Sekunden, 
2. Lebmann 1Meter, 8. Schulze, Bruſtbreite, 4. Meyer 
2 Meter zurũck 

Solange man ſich noch nicht zu dieſer Methode wird 
entſchließen bönnen ſolange eine derartige Uhr mit „ange⸗ 
bautem“ Zielband noch nicht kbonſſruiert iſt könnte man 
ſich ja mit der dritten Art begnügen die auch größte Sa 
cherheit für gena ueſꝛe Meſſung bietet. Allerdings 

notwendig. aber beides läßt ſich ja wohl auf jedem Platz 
beſchaffen. Im Moment des Abſchuſſes, ſagen wir 422 
Uhr ſetzen die drei Zeitnehmer am Start ihre drei Uhren 
in Gang. Im Augenblick in dem der Sieger durchs Ziel 
geht, ſagen wir 425.11 Uhr (11 Sekunden ſpäter), drũcken 
die drei Zeitnehmer am Ziel auf den Knopf und laſſen 
ihre Uhren laufen. Dann nimmt man die ſechs Uhren zu 

find 
hierbei ſechs Uhren und demzufolge auch ſechs Zeitnehmer 

irgendeiner beliebigen Zeit und bringt ſie zur gleichen Zeit 
zum Stehen und beginnt nunmehr zu rechnen. Nehmen 
wir an, die drei Uhten am Start ſeſen im Mittel 47 Se⸗ 
kunden gelaufen. die drei Uhren am Ziel aber nur 34 
Sekunden, dann hat der Sieger die 100 Meter in 106 Se⸗ 
kunden durchmeſſen. Da man das Mittel von drei Uhr⸗ 
paaren nehmen kann, wird man faſt immer die genaueſte 
Zeit errechnen können. Peter Welchert. 

Zum heutigen „Lokalderby“ im Eisbockey 
b. m. Zu den interefſanteſten Spielen der diesiãhri— 

gen Eishockeyſaiſon gehört unſt teitbar das heutige Lotdal⸗ 
derby Union⸗Touring — LKS, welches um 18 Uhr auf 
dem L8S.Platz ausgetragen wird. Die Wiederholung 
dieſes Spieles wurde ſeinerzeit von den Grũnen mit allen 
Mitteln angeſtrebt, da nach ihrer berechtigten Anſicht das 
Meiſterſchaftsſpiel irregelär verlief. Leider geſtattete es 
der Terminmangel nicht, dieſes Meiſterſchaflsſpiel zu wie⸗ 
derholen, und deshalb wird heute das Geſellſchaftstreffen 
ausgetragen, zu welchem ſich beide Mannſchaften auf das 
großzügigſte vorbereitet haben. Die beteiligten Vereine 
melden folgende Mannſchaften: UT.: Kobplinſti; Stetka, 
Gotwald; Brauer K. Pruchniewicz, Glizenſtein, Werk und 
Seinrich; wãhrend die Roten die erprobte Mannſchaft Ja⸗ 
tubiec; Ruſinkiewicz, Frenzel: Lutrofinſti, Galecki, Ta⸗ 
deuſiewicz, Wiſlawſki, Krul und Zalenſki entſenden. 

Schlendrian im Lodzer Eishocke 
Schneeſchipper geſucht. 

dz. Rachdem am geſtrigen Sonnabend die Nannſchaf⸗ 
ren von Union⸗Touring und Triumph auf dem Helenen⸗ 
hofplatz mit einer halbſtündigen Verſpätung angetreten 
waren, wurde das Treffen nach einer Spieldauer von 7 
Minuetn wegen des ſtark einſeßzenden Schneefalls unter⸗ 
brochen und auf einen ſpäteren Termin verlegt. Aber nicht 
der dichte Schnee war die Urſache — ſondern das Fehlen 
von Leuten, die den Schnee wegſchaffen ſollten. Ein Kom— 
mentar erübrigt ſich wohl. 

Schneebericht des Beskideuvereins, Bielitz. Die Schnee⸗ 
verhãltniſſe in den Besliden bei Bielitz ſind jetzt ideal. 
Auf alter Unterlage etwa 20 em Pulderſchnee, alle Abfahr⸗ 
bis in die Täler gedeckt. Es ſchneit weiter. 

Skandal um eine Welmeifterſchaft 
Die Bobſleighwettbewerbe in Chamonix. 

Gleichzeitig mit den Skiwetttkämpfen in JInnsbruck 

kämpfen Obgleich dieſet Boblenker als Sportfachmann 

fanden in Chamonix die diesjährigen Bobſleigh-Weltmei⸗ 
ſterſchaften für Viererbobs ſtatt. Freilich herrſchte auch in 
Chamonix nicht entſprechendes Winterſport⸗Wettert, wäh⸗ 
rend der Wettfahrten regnete es ſogat in Strömen Die 
Franzoſen als Veranſtalter dieſer Wettbewerbe waren je⸗ 
doch nicht zu bewegen, die Meiſterſchaften abzublaſen, ob⸗ 
gleich die ausländiſchen Vertreter dies nachdrüchlichſt und 
mit vollem Recht verlangten. Man ließ ſich lediglich dazu 
herbei, anſtatt der vorgeſehenen vier Fahrten zwei Fah—⸗ 
ten auszutragen, ungeachtet deſſen, daß die Bahn ganz 
und gar nicht für derartige Wettfahrten geeignet war. 
Der deutſche Fahrer Kilian erklärte ſchon nach GEr erſden 
Probefahrt, er verzichte auf die Teilnahme an ben Wott · 

— — 

bekannt iſt, ſezten die Franzoſen die Austragung der Bob— 
metſterſchaften durch, ohne Rüchſſicht darauf, daß alle Teil⸗ 
nehmer dieſer Wettfahrten ihr Leben aufs Spiel ſetzen. 
Schon bei der erſten Abfahrt erlitten zahlreiche Mann⸗ 
ſchaften recht bedeutende Unfälle und mußten auf die wei— 
terte Teilnahme verzichten. Weil nun aber im erſten Lauf 
die Ftranoſen geſiegt hatten, verlangten ſie plötzlich als 
Veranſtalter der Meiſterſchaftskämpfe den Abbruch des 
Wettbewerbs, um auf dieſe Weiſe den Meiſtertitel zu er— 
halten. Es kam zu einem gewaltigen Krach zwiſchen den 
Frtanzoſen und den ausländiſchen Vertretern, und es kam 
zu einer zweiten Abfahrt, zu der aber nur noch drei Mann⸗ 
ſchaften ſtarteten. Letzten Endes erlangte die franzöſiſche 
Mannſchaft mit dem Lenker Cherlier den Sieg vor der 
ttalieniſchen und rumãniſchen Vertretung. 

Bemetkenswert iſt, daß die Weltmeiſterſchaften für 
Zweierbobs, die in Schreiberhau ausgetragen werden ſoll⸗ 
ten, — infolge des ungünſtigen Wetters abgeſagt 
wurden 

— ———— 

Deutſcher Sieg beim Eisrennen in — Norig 
Den Söhepuntt der St Moritzer Saiſon nahmen äuch in 
dieſem Jahre wieder die auf dem Eiſe ausgetragenen 
Hindernis dennen ein an denen deutſche Reichswehtoffi⸗ 
ziere teilnahmen. Im großen Internationalen Hürden⸗ 
rennen konnte Oberleutnant von Horn auf „Golden Ben“ 

oaar harte auslandiſche Konturren, ſleneu. 

Sunane uaa e 
Sans Srimm kommt nach Volen. Die Bielitzer Volks 

hochſchule beranftaldet am 7. März einen Vortragsabend 
des dutch das epochemachende Werk Volk ohne Raum“ 
bela antgewordenen Schriftſtellers Dr. Sans Grimm. 

Metropolitain Dyera wird geſchloſſen? Die Metro⸗ 
politain Opera in New VYork ſoll infolge finangiellet 
Schwierigkeiten geſchlofſen werden. Der Fehlbetrag be—⸗ 
trägt ũber eine halbe Milliarde Dollar. Ein Teil der 
eeet iſt gekündigt. anderen wurden die Gehälter ge⸗ 
ürzt. 

Die Warſchauer Oper ehrt Richard Wagner. Zum 
Wagner⸗Jubrlaum brachte die Warſchauer Oper die 
„Walküre“ heraus. Die Aufführung wurde mit dem 
Trauermarſch aus der „Götterdämmerung“ eingeleitet. 

Nirgends ein Grab, niemals der Tod“. Bei der 
offizellen Wagner⸗Feier in Utrecht in Holland ereignete 
ſich ein tragiſcher Zwiſchenfall. Der Bariton Jakob Caro, 

Fragmente aus Wagner⸗Opern ſang, erlitt während 
des Vortrags der großen Arie „Die Friſt iſt um“ aus dem 
Fliegenden Holländer“ bei der Stelle: „Nirgends eimn 
Grab niemals der Tod“ einen Herzſchlag und ſtürzde vom 
Konzertpodium in den Saal, wo er tot liegen blieb. Der 
Zuſchauer bemächtigte ſich eine große Varrik. Eine An— 
zahl Frauen brachen ohnmächtig zuſammen. 

Operette an der Wiener Staatsoper. Um die Ein—⸗ 
nahmen zu heben, wird Direktor Clemens Krauß Operet⸗ 

ien in den Spielplan der Wiener Staatsoper aufnehmen. 
Schillings wieder bei der Zoppoter Waldoper. Max 

von Schillings wird bei den diesjährigen Feſtſpielen der 
Zoppoter Waldoper eine „Fidelio“-Aufführung und die 
beiden erſten „Tannhäuſer“Aufführungen am L.und 
3. Auguſt dirigieren. 

Dr. Seinz Meyer: Das Recht der religiöſen 
Minderheiten in Polen. Bln 19833. 

In der Schriftenreihe für öffentliches Recht. Steuer⸗ 
politik uxd Finanzwiſſenſchaft. herausgegeben von Prof. 
Dr. L. Waldecker im Verlag Dr. W. Rothſchild, Berlin⸗ 
Grunewald iit als Seft 8 das eingangs genannte Werk 
(70 * VI Seiten Großoktav, Preis Ri. 49 erſchienen, 
deſſen eingehende Beſprechung wit uns vorbehalien. 

— — — 

Se chãtil lLcbe RNes⸗ee Nz⸗ eꝝ 
Ein Geſchãftsjubtlãum 

Jeder Lodzer jede Dawe, jeder Herr. jedes Kimd 
kennt das Porzellangeſchäft von Thea Sanne, gehört 
es doch zu den älteſten und ſolndeſten Firmen dieſer Art 
in unſerer Stadt Dieſes Unſernehmen alſo ſteht jetzt im 
Zeichen ſeines Sjahrigen Beſtehens, und man muß ſich 
unwillbüctich fragen, wie es denn bei der jetzigen kriſen⸗ 
beſchwerten Zeit und der allgemernen Verelendung möglich 
iſt. ein Geſchäft ſo bange zu halten und es ſo zu großer 
Popularitãt zu bringen. 

Gewiß iſt es moöͤglich, man muß es nur verſtehen.. 
Da muß die Auslage geſchmackvoll und anſprechend ſein 
damit der Kunde erſt üherhaupt zum Kaufen angeregi 
wird, da iſt eine große Auswahl vom Billigſten bis zum 
Teuerſten, vom praktiſchen Gegenſtand bis zum Luxus—⸗ 
artibel nötig, da muß für zuvorlommende und erfahrene 
Bedienung geſorgt ſein, da iſt es beſonders heute. not⸗ 
wendig, daß die Preiſe auf das Minimum herabgedrückt 
werden. Dann verlangt der Kunde auch noch daß immer 
das Neueſte auf Lager iſt, daß die Ausführung aller Arti-⸗ 
kel einwandfrei und ſolid iſt. Alle dieſe Vorzuge — hierin 

ſind ſich alle Kunden dieſes Unternehmens einig — ver⸗ 
einigt das Geſchäft von Thea Sanne, in dem man 
vom zartgeſchliffenen Römetr und der vornehmen Kri⸗ 
ſtallſchale bis zu den einfachſten Kelchen und Teegläſern 
vnd vom koſtbarſten chineſiſchen Teeſervice bis zum der⸗ 
ben Küchengerät alles finden kann. Denn: große Aus— 
wahl, liebenswürdige und aufmerkſame Bedienung, beſte 
Qualität und niedrige Preiſe ſind die Parole dieſes 
Unternehmens und eben darauf beruht ſein Erfolg, darin 
iſt das Geheimmis ſeiner Proſperitãt verborgen. 

Daher freuen ſich alle diejenigen, die jemals mit die⸗ 
ſem Unternehmen in Berührung kamen, über das freudige 
Ereignis und wünſchen ihm anläßlich ſeines Jubiläums 
oin weiteres Vietteljahrhundert erfolgreichen Wirkens. 

Die „Weißen Wochen*“ im Konſum“ der Widzewer 
Manufaktur (Rokbicinſta 54. Straßenba hnverbindung mit 
den Linien 6 und 10) gehen ihrem Ende entgegen. Wäh—⸗ 
rend der nach dem Muſter des Auslands veranſtalteten 
„Weißen Wochen“ wird Tiſch⸗ und Bettwäſche, ſowie Da— 
men⸗, Herren⸗ und Kinderwäſche in rieſiger Auswahl 
bisher richt dageweſenen kleinen Preiſen angeboren. * 
der ſollte daher die Gelegenheit zu einem vorteilhaften 
Einlauf nicht ungenützt vorübergehen laſſen. 

Mit ſtreugem Froſt iſt doer Winter eingezogen und 
mancherlei Erkãltungen, Schnupfen aufgeſprungene Hände 
und Lippen und nicht zuletzt die Grippe ſind das Gefolge, 
das in der Regel den Winter begleitet. Beugen Sie daher 
vor ergünzen Sie Ihre Sausapothete rechtzeidig üm 
die erſten Angzeichen einer Erkältung oder gar Grippe 
energiſch zu belämpfen. Noch ſtets haben ſich hierbei 
Aſpirin⸗ Tabletten bewährt, die daher in keiner Haus⸗ 
apothete fehlen dürfen. bſtverſtändlich tun Sie Ee 
daran, mit den Vorbeugungsmaßnahmen gegen Ertäl-⸗ 
tungskrantheiten ſofort zu beginnen, inden Sie Mund 
und Rachen nachhaltig desinfigieren, da von hier aus die 
Krankheitsbeime in Ihren Koͤrper eindringen. Sierfür 
* beſonders em pfehlenswert die wohlſchmeckenden Pan⸗ 
lavin⸗Paſtillen, die den Magen nicht angreifen und auch 

die Schleimhãude in deiner — reizen. 
Bachus. Die bekannte Schnap⸗⸗ und Liksrfabrik 

Bachus“ (Petrilauer Straße 80) ſtellt Liköre und 
Schnäpſe aller Sorten in hervorragender Güte her. Da—⸗ 
bei ſind die Preiſe um 50 Prozent niedriger als anderswo. 
Dank der tüchtigen. fachmänniſchen Leitung hat ſich das 
Unternehmen in kurzer Zeit breite Verbraucherkreiſe als 
Kunden geſichert. 

* 



AFreie Preſſ⸗ Seuu den . Jebevar r. H 
len, woſur ebne bis i Jahren droht, QAußs der Umgegend Brieſkaſten. 

Zaoiler ; mehrt auigefunden werden konnten. Die Verſteigerung — 00 it den vernerb Sür 
Staat billiger wird der Strompreis teurer. 

Iy. Wie wir vor kurzem berichteten, wandte ſich der 
Iierzer Magiſtrat mit der Bitte an das Induſtrie⸗ und 
vSandelsminiſterrum, eine Kommiſſion nach Zgierz zu eirt⸗ 
fenden, die fich mit einer eventuellen Preisſenkung für 
Licht und Kraft beſaſſen ſollte. Das Induſtries und Han⸗ 
delsmimiſterrum berückfichtigte dieſen Antrag und beauf⸗ 
tragte die Herren Ingemieure Brzozowſti, Gayczat, Kon⸗ 
czykowili, den Bürgermeiſter der Stadt Igierz, Swiercz 
und den Richter des Oberſten Gerichts in Warſchau, Herrn 
Swiencicki, ſich mit dieſer Angelegenhett zu beſafſen. In 
den Tagen vom 3. bis 5. und am 12. d. M. fanden zwiſchen 
dem Preisprüfungsausſchuß und Vertretern des Zgierzer 
Elettrigitãtswerks Beratungen ſtatt, in denen Beſchlüſſe 
ũber die neuen Strompreiſe gefafzt wurden. Diefe Be⸗ 
ſchlüſſe bringen keine welentlichen Aenderungen des Ta— 
rifs, im Gegenteil, das Gutachten fiel ungünftiger aus als 
erwartet. Laut Konzeſſionsdertrag zwiſchen dem Zgierzer 
Magiftrat und dem Elektrigitätswerk werden für 1 Kilo⸗ 
wattſtunde privaten Stromverbrauches 878 Gr. erhoben 
werden, für Kraftſtrom 34.33 Gr. für Straßenbeleuchtung 
378 Gr. Für die angeführten Preiſe ſollen folgende Ra— 
batte gewaͤhrt werden: bdei einem Stromverbrauch von 
ũber 800 Kilowattſtunden jährlich 2 Proz., bei mehr als 
200 Kilowattſtunden 3 Proz. uſw bis 20 Proz. bei einem 
jährlichen Stromverbrauch von über B000 Kilowattſtun- 

.Da die Lichtpreiſe bisher niedriger angeſetzt waren 
als die neneingeführten und nicht zu erwarten iſt, daß der 
Vrivatſtromverbrauch trotz der eingeführten Rabatte die 
Mindeſtmenge überſteigen wird, iſt die Zgierzer Bevölke— 
xung eher geſchädigt als daß ihr geholſen wurde. Infolge⸗ 
deſſen will der Zgierzer Magiſtrat neue Schritte einleiten, 
um die erhoffte Strompreisſenkung um B Proz. ohne 
Rabatt zu erlangen. 
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Aus dem Rei 
Eiſenbahnunglück in Kutno 

Sieben Perſonen verletzt. 
Aecf der Station Kutno fuhr der Güterzug Nr. 182 

auf den nach Poſen gehenden Verſonenzug Nr. 1315 auf. 
Infolge des Zuſammenſtoßes wurden zwei Waggons zer⸗ 
trammert. In dem einen Waggon erfolgte bei dem Zu⸗ 
ammenprall eine Gasexploſion, die einen Brand jur 
Folge hatde. Sieben Perſonen trugen Verletzungen da⸗ 
don und wurden ins ſtädtiſche Krankenhaus gebracht. Die 
AUnterſuchung ergab, daß der Führer des Güterzuges, Ste⸗ 
jan Guminſti, die Schuld an dem Unqlück trägt. Er 
wurde verhaftet 

Eine Bande Fahrkartenfälſcher verhaftet 
Die Eiſenbahnbehärden ſind einer großen Bande von 

Fahrkarten fäſſchecn auf die Spur gekommen. Wie man 
feſtſtellen konnie, wurden in einer ganzen Reihe von 
Eiſenbahnkaſſen in Kleinpolen und Orerſchloſien gefälſchte 
Fahrkarten verkauft, die auf den Rückenteilen der Eifen 
dahn blankettbũcher ausgeſchrieben waren. Im Zuſam⸗ 
menhang damit wurden unter den Eiſenbahnbeamten meh— 
dere Verhaftungen vorgenommen. Es wurden u. a. ein 
Eiſenbahnkaſſterer in Kattowitz, der Kaſſierer in Dembica, 
zwei Schaffner aus Lemberg und einige ander Angeſtellte 
ſowie mehrere Vermittler derhaftet Alle wurden nach 
Przemysl gebracht. 

— 

Drei Mörder hingerichtet 
In Baranowicze wurden auf Grund eines ſtandge— 

richtlichen Urteils der 22jährige Jan Varaszko, der 33jah⸗ 
Tise Jojef Chomicz und der 48jährige Antoni Kuraczum 
hingerichtet. Sie waren angeklagt, den Waldhüter Jan 
Mizgier und ſeine Schwiegermutter ermordet, ſo⸗ 
wio einen Mordanſchlag auf Frau Mizgier und ihre min—⸗ 
derjährigen Kinder verübt zu haben. 

Raubmörder nach 14 Jahren gefaßtt 
Die Unterſuchungspolizei hat vor einiger Zeit die 

AInterſuchung in Sachen eines vor 14 Jahren in Baltowo, 
reis Jiza verübten Mordes wieder auſgenommen. Am 

B. Dezember 19186 überfielen Räuber die dortige Pfarre, 
töteten den Geiſtlichen Fudalſti, plünderlten das Haus und 
enttamen. Sie wurden erſt jetze gefunden und verhaftet. 
Es find dies der Biährige Wiadeſlaw Mroczek und der 
6biãhrige Lukasz Michalec aus Baltowo. 

Ein Verſteigerungsſtanda. 
B. In Warſchau wurden vor einigen Tagen bei einem 

Buchverleger vom Gerichtsvollzieher für eine rückſtändige 
Schuld im Betrag von 1000 31. 14 000 Bücher im Werte 
don etwa 30 000 31. zur Verſteigerung beſtimmt. Obgleich 
der Verleger gegen dieſe unerhörte Pfändung Proteſt ein⸗ 
legte. fand die Verſteigerung ſtatt und die „profeſſionellen“ 
Zäufer, die ſolche Gelegenheit zu benühen und andere 
Käufer zu verdrängen verſtehen, kauften die Bücher für 
einen ſpottbilligen Preis. Der Verleger erſtattete ſchlich⸗ 
lich beim Staateanwalt Anzeige, und dieſer ließ die 14000 
Bu cher dem Verleger durch die Polizei wieder zurücker— 
ſtaltten. Außerdem wurden in dieſer Angelegenheit zwei 
Etrafanzeigen verfaßt: eine wegen der Verdrüngung von 
Perſonen. die ſich an einer Verſleigerung beteingen wei— 

jelbſt wurde vom Staatsanwalt für ungültig erklärt. 

Lublin. Grohßfenuer. In dem SEtãdtchen Belzyce 
bei Lubtlin bam ein Großfener zum Ausbruch, das in einer 
Stunde 6 Säuſer einäſcherre. Die Einwohner der von 
dem Brand ergriffenen Säuſer verlietzen ihre Wohnungen 
in großer Panik, manche warfen ihre Sachen zu den Fen⸗ 
ſtern hinaus vnd ſpraugen hinterdrein um den Flammen 
zu entkommen. Die verfuchte vor allem, eine 
Ausbrertung des Feuers zu verhindern doch war die Löſch⸗ 
aktion ſehr erichwert. Die beretts vom Feuer erg riffe⸗ 
nen Häuſer konnten nicht mehr gerettet werden. Eine 
Reihe von Perſonen haben Brandwunden davongetragen 
22 Familien ſind obdachlos geworden. Der Sachſchaden 
betraͤgt 20o Ooo 31. Die Arſache des Brandes konnie bis⸗ 
her noch nicht ſeſtgeſtellt werden. 

Karthaus. Verſuchte Sprengung eines 
deutſchen Vergnügens. In Schönberg (Kr. Kart— 
haus) wurde ein deutſches Vergnügen veranſtaltet zu wel⸗ 
chem ſich viele Gãſte aus der Umgegend eingefunden hatten. 
Leider wurde der bis dahin gemütliche Verlauf des Feſtes 
wäãhrend des Tanzes durch polniſche Ruheſtörer unterbro— 
chen. Mehrere Perſonen drangen in das Tanzlokal ein 
und ſchlugen ohne jeglichen Grund auf die Gäſte ein, wo⸗ 
bei einige Beſucher des Vergnügens verletzt wurden. Po— 
lizei bemühte ſich, die Ruhe herzuſtellen und konnte wei—⸗ 
tere Ausſchreitungen verhindern. 

Obornit. Bruderſtreit fordert zwei Tote. 
In Wiardunki gerieten die beiden Brüder Meier wegen 
einer VPacht in Streit, welcher ſpäter in Schlägerei ausar— 
tete. Als ein Nachbar namens Staniſlaw Furmann in 
den Streit eingriff, zog der ältere Bruder M. einen Re— 
volver und ſchoß auf ſeine Angreifer. Der Bruder ſank 
getroffen nieder. Während er ſofort tot war, ſchaffte man 
Furmann in hoffnungsloſem Zuſtand in das Krankenhaus 
nach Wongrowitz wo er ebenfalls nach einigen Stunden 
ſtarb. 

Luck. Schwiegermutter und ſich ſelbſt er— 
ſchoſſen. Im Dorf Lipno bei Luck erſchoß der Landwirt 
Amosz Czerpala ſeine Schwiegermutter Charatyna Pa— 
szczuk vel Popowicz, mit der er ſeit langem in Unfrieden 
lebte und die ihn enterbt hatte worauf er Selbſtmord be— 
ging. 

Feruer Auß der Aame und die ubreine 
des Frageſtellera dentins angegeben dnd, ſane Artundigungen ein gehol 
werden mñſſen. eine Briefmarte fur 60 Oroſchen beigelegt ſein. Bricich⸗ 
und telcfonije Austünite werden arundiatnis erteilt, æ diliche 
xxt a Vechtẽefragen au den dierter beftim mten Tagen. Reoatsaus unfſt wird 
im Brieflaften ubrAukwartigen ertein. Anonyme Anfragen ind zwecies. 

P. 3. Von der nmeuen Reichsregierung ſind der Reichs⸗ 
lanzler Adolf Hitler. der ſtellverſreiende Reichskanzler und Kom⸗ 
wmiſſat für Preutzen von Vapen, der Reichspoſt ns Roeichs ver⸗ 
dehrsmimiſter Iteiherr von EltRubenach ſowie der Reichs⸗ 
uſtiʒmiwiſter Gurtler katholifch die 7 anderen Minifter: Hu⸗ 
geiubewa, Frick, Görtng. v. Veurath. v. Blomberg. ve Kroſigk, 
Seldte und der Roichstommiſſar fut Arbeits beſcha ffuug Dr. Ge⸗ 
recke ſind evongeliſch. 

L. S. Sie kommen gloich mit einem gangen Sack voll Fra⸗ 
gen. Na. ſoll's uns koſten. 1. Strid menchinenfabrit Cdonard 
Duhied u. Cie S. A., Nouchatel (Schweig). Generalveritetung 
Emil SHente. Lodz. Annaſtrahe 1.8 itſchriften: „Strickere 
und Wirkerei“, vierteljährſlich 6 Hefte. Preis 31. 12 ; „Strick⸗ 
und Mirtʒoeituna“, viorreljährſ. 6 Hefte, 310 1250. Bücher: 
Worm: .Strickedoi und Wirterei“, geh. Mk. 6.49,5 geb. Mt750 
C. Aberle: Wirlterei und Stridere Netzen- und Filetſtrickerei“ 
Leinen Mk. 29.2: Domprin; Die Wirk. und Wehekunſt; Will⸗ 
komm: Technologte der Wirkedei 3. Kennen wir nicht, dürfte 
es guch laum geben. 4. It ums nucht bekannnt. In Deutſchland 
gibt es. eine Stelle. dis gegen Bezahlumg gewünſchte Bücher 
nachwoiſt. Durch die „Libertas“, Pelrifaner Str 86. können 
Sie die ——— Ier. 

O.? ectsuskünfte werden nur nündlich erteilt. Jeden 
Mittwoch oder Freitag in der Geſchafisſtele de Freben Ppyehſe⸗. 

X. A. Aus preſſogeſetzlichen Gründen kann Ihre Zuſchrift 
nicht erſcheinen. 

Schneebalijnſtem. Laut Verordnung des Miniſterrais vom 
7. Qttober 1820 (D25ienni Aftaw r ια Poſ. 800) iſ 
die Kau fwerburng durch das ſog. Schneeball⸗ oder Lawinen- 
ſtem unter Hinweis auif die Vorſchrifben über dee Berdem ⸗ 
fung des unlauteren Weitbewerbs ausdrücklich ·verboten. 

* ——— —— Ip dritten Male ver⸗ 
Airatet. Seine dritte Fram iſt Guszy I. Vorher war Jan⸗ 

nings mit Hanna Ralph und Qucie Hoõflich vermãählt 
— — 

Heute in den Dßengtern 
„Thalia“·Büũnno im Scala“. Theater. — 5.0 Um 

nachm.: „Stöpsel“. 
Teatr Mieiski. — Nachm.: Krzyczcie Chimy“, abds: 

.Sprawa Monibi“. 
Teatr Kameralnm;y. — Nachm.: Sprawy poufne“, 

abends: Egipska psenica“. 
Teatr Popularny. — Nittags: Marchenauft urunę 

für Kinder: „Krôl Pasternak“, nachm. und abends: Pep- 
5 c« pa. 

Rundfunk-Presse 
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WMWir werden hbören ... 
Am heutigen Sonntag um 20 Uhr übernimmt der 

Lodzer Sendert aus Warſchau ein Konzert volksrüm licher 
Muſik, an dem neben dem Funkorcheſter der Chor der 
Warſchauer „Lutnia“ teilnimmt. Umer der Leitung von 
Chormeiſter Piotr Maszynſki bringt der Chor die „Deut⸗ 
ſchen Tänze“ von Schubert in der Chorbearbeitung von 
Flitner, ſowie den Johann-trauß⸗Walzer „Roſen aus 
dem Süden“ in der Bearbeitung von Reim.“ Um 2130 
Ahr ſendet Warſchau ein Rezital des italieniſchen Piani⸗ 
ſten Carlo Zecchi Im Programm des Konſeris Werdbe 
von Vivaldi, Bach, Beethoven, Schubert und Liſzt. 

Am morgigen Montag um 2035 Uhr übernehmen 
alle polniſchen Sender aus Warſchau eine Funkaufſführung 
ð Operetto ‚Die Frau, die weiß, was ſie will“ von Oscar 
Straus. 

Sonntag, den 19. Februar. 
Lodz. 238 M. 1000 - 11,45; Gottesdienſtũbertragung. 

1138- 10: Zeitzeichen. Fanfare. Progr. 12,10 12, 15: Wet⸗ 
ter. 12,1514,00: Sinfoniekonzert. 15,00 16,00: Kongert. 
16 16,45: Schallplatten. 16 45 1700. Soprache necke. 
17.00 1755: Soliſtenkonʒert. 17585 1860: Programm. 
18,00- 19,00: Leichte Muſik. 19.00 19 0 Verſchiedenes. 
19 2019 25: Lodzer Sportbericht. 19.28 19355: Hörſpiel. 
20, 2120: Abendkonzert. 21,30 21,30: Sportberichte. 
: Rlaviervortrag. 220 55: Tangmuſik. 
2552300: Wetter⸗ und Polizeibericht. 2800 2460: 
Wetterbericht. 
Tanzmuſik. 

Königswuſterhauſen. 1633 M. 6.33: Bremer Haſenkor⸗ 
zert. 8,655: Morge er. 11.30: Leichtgefinnte Flattergoiſter. 
Kantate Nr. 181 von J. S Bach. 1200: Funk⸗Matinee Aus 
dem Wintergarten. Berbin. 1100: Eltern⸗-Stunde. 1439: 
Schallplatten für Kinder. 1340: Zehn Vrinuten Lyrit. 1535 
Jagliches Saustkonzert. Schubert: Schwancuneſang, 1633: 
Kunſt im Handwerk. Doutſches Holz und demiſche Möbel. 1800: 
Kindernot und Norhilfe in Thütingen, 1830. Damen⸗Sitzung 
des Maingzer 1Veveins. 

Breslau. 225 M. 818: Orgeltongert. 9.10: Natgeber am 
Sonntag. 10,00: Katholiſche Moͤrgenfener. 11.00: Kleiſt-Anet— 
doten. Lefung: Marianne Rub. 1200: Mittagskonzert der 

leſifchen Philharmonie. 14,10: Als Landarbeiter durch 
Kanada. 14 40; Faſtnachtsbräuche. ihre Eniſtehung und Der 
tuna. 15,00: Sorbericht von den Internationglen Deutſchen 
Ski⸗ und Heeres Slimeiſterſchafien 1933 in Freudenſtadt. 10903 
Finderſtunde. 1600: Unterhaltungskonzert der Breslauer 
Funt⸗Kapelle. 17,60: Was ich auf einer Weltreiſe über Deuſch⸗ 
land hörte. 19,00: Hans Franck lieſt aus eigenen Werken. 
19.40: Militärkongert. f20.45: Hörbericht von den Sti⸗Meifter⸗ 
ſchaften der Deutſchen Winterſportvereine in der Tichecho-Ste 
wabei in Römerſtadt. 21,45:. Mandolinen und Gitarren. 235: 
Unter haltungstongert. 

Leipzig. 390 M. 80: Orgelkonzert. 10,39: Einführung 
in das Senfonielongzert am Montag. 11.90: Bilder aus denm 
Memelland. 11,15: Einführung in die Bachh-Kantate, 1530: 
Loichtgeſtnnte Flattergeiſter Kantate Nr. 181 von J. S. Bach. 
12,003. Mittagstonzert. 1435: Jugend muſiziert ſur die Ju⸗ 
gend. 164.00. Johannes Weinrich lieſt aus eigenen Werken. 
15.9:. Kammermuſik. 1600: Das Mädchen aus der Frenprede. 
Aꝛtſpiei von Koriia Solea. 17,00: Zum Cee. 180: 

Oſtrau. 

— pieluhr. 1886: Chortongert des —— —— ——— e 7 cins Liedertafel 1844. — ſendung von Oeſterreichtſchen Kundfunt. 2120;: Unterhaltung 
lonzert. 21.45: Blick in die Zeit. 2208: Wetter, Nachrichten. 
— 4 

— 489 M. 730: Frühlkonzert aus Karlsbad. 8,30: 
Orgellon ert. .s: Böhmiſche Kixchenmuſik. 11,25: Kammer⸗ 
miiſit. 1205: Wie Brünn. 1745; Schallplatten, 18.00: Deutſche 
Sendung. Heitere Einakter. 21,390: Wie Preßburg. 

Montag, den 20. Februar. 
Lodz. 2338 M. 11.40 -11,50: Preſſe umſchau. U.S88—- 

12,10: 3eitzeichen. Fanſare. Progr. 12,. 16 - 1320: Schallpli. 
13. 20 13. 3: Wetterbericht. 15 18 15.25: Wirtſcha ftsbe⸗ 
richt. 13330 16 25: Schalipl. 16 235 1640: Schallplatten. 
17,20-17,55: Rachmittagstonzert. 17,55- 18,60: Progr. 
18 00- 18 30:3 Konzert. 18 5016.203 Vericht der In⸗ 
duſt die· und Handelskammer. 19,30 19. 45: „Am Horizont“. 
19.45- , 00: Nachrichten aus aller Welt. 20,00 0,16: 
Techniſcher Briefkaſten. 20 88 

Polizeihericht. 23,00. 24,00. Tanzmuſik. 
Königswuſterhanujen. 1038 M. 1010: Schul Wo die 

Pflaſterſteine hetrommen. 1206 Engliſcher Sqhaufirk. 1220: 
Schallplatien. 1258 Zeitzeihhen. 13 38 Racht 400: ſchall⸗ 

17 30: Tagliches Saustonzert. Alte Kam⸗ 
1800: !, Arbeit in Oſtafrita. 160 

Muſizteren min unichſharen Partnern. 19.00: Engliſch. — 
Das Gedich: 1935: Abe dgent — Fenfonietongert. 200: 
Wolter. Nacht., Spott. 283,00;3 Tangmuſik. 

Breslaun 325 N. 8168. Wettert, Ginnmaſtit . Hausfrauen. 11.30: Schloßrtonzert 1305: Wetter. Scallplatten. 
14.050: Schall plat'en. 14 45: Schallplatten und Reflame 16,00: 
Die Umicham Die Wirtſchaſtsträfte Aſiens 16203 Rachmit⸗ 
tagstonzert der Breslauer Funf⸗Kapelle. 17,5:; Berichte aus 
dem geiſrtigen Leben. 18.18) Engoliſch. 18.40: Der Zei 
berichtet. I9 30: ibendmirſtt. 2100: Schloß zu Breslau 
Wandlung einer häſtoriſchen Stätte in Erzählung, Dokument 
und v6r dericht. 22 333 Im Seimatlande der Olympiaden 
ue erlage im NordEchwatzwald. 

Leipzi 330 M. 1200: Wetter, Zert. Mitta 
14.45: Neisc nach Memel. Scgge. 16,00: Schallplatten. 
1800: Schulwiſſen und Wirklichkeit. 18,30: Jahrtauſend deut ⸗ 
ſcher Dichtung. Fajtnachtsſpicle. 1800: Hausmuſik — Har⸗ 
ꝛ drita⸗Volksinitrunrenien. 19,45: Adagio, Fünfzehn Minirtten 
Lhrite 2000: Sinfonie Konzert. 205: Weller, Rachrichten. 
Sporti. Unterhaltungstonzert des Dresdener SoliftenEn⸗ 
ſembles. 
Vndeigtabera. 472 M. 2000: Gelchichten und Abenieuer um Schallplatten. 21,009: Was tut Othegraven für Ina? Hör⸗ 
ſpiel pon Scter Dich. 21140: Abendtonzert. 

Wien. 517 M. 19.35: „Der Corregidot“. Oper in 3 Aktten von 
Hugo Wolf. 263: Tanzmait. — 

Prag. 4580 M. 955: Nachr. 10.110: Wie Mähriſch-Oſtrau. 
1230: Wie Mähriſch⸗ 11.09: Schallplatten. 12,10: Schallpi. 

13, 10: Eqjal'nſ. 17,50: Schallpl. 1825: Dentſche Sen⸗ 
duna: Rachrichten. Vom Myſterium der Eniwaicklung bei Tier 
uand Menkh. 1925: Wie Brünn. 29.40: Mie Brunn. 21,39: 
Klavternuũt 
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Der Uehergang zur reinen Solddecun — 7FOlen gibi ein gutes LSeigpiel. — KXreditausweitaung, aber wäe? 
ernste Bedenken gegen weitere Krecdiltonzessionen an dem Stacat, Keine inflationsqgefahr, aber 

Polens Wirtschaft bietet heute ein völlig entgegen- 
resetztes Bild als im Jahr 1925: damals, nach der von 
Grabski ũbereit und ohne die nõigen Unterlagen durch- 
geführten Etablierung der neuen Ztoty-Wahrung. die 
knapp ein Jahr darauf zum Teil unter der Wirkung des 
in die gleiche Zeit falenden Ausbruchs des deutsch- 
polnischen Zollkrieges jah zusammenbrach, eine Aera 
der Prosperitãt, in der Handel, Gewerbe und Landwirt- 
schaft bis etwa zum Jahre 1929 sich fast einer ununter- 
brochenen Geschaftsbelebung erfreuten, und in krassem 
Gegensatz dazu eine totktanke Wahrung, die nach den 
uferlosen Experimenten jah abstũrzte; heute, eine durch- 
aus gesunde, auf festen Grundlagen aufgebaute Wäh- 
rung. die auf den Trümmern einer absterbenden Wirt- 
schaft immer kraäaftiger gedeiht. Innerhalb des immer 
dũsterer werdenden Wirtschaftsbudes budet das feste 
Gefuüge der Bank Polski und der von ihr betreuten 
Valuta den einzigen Lichtpunkt. 

Nur im festen Bewusstsein dieser gesicherten Po- 
sition konnte die Bank Polski in den letzten Tagen die 
von ihr sehon langst angeküũndigte Aenderung der Bank- 
statuten durchtühren, wonach künftighin nur das Gold 
als Deckungsmittel der in Umlauf gesetzten Banknoten 
gereehnet wird. Gleichzeitic wurde die Deckungsgrenze 
von 40 auf 30 Prozent herabgesetzt. Nach der Ahände- 
rung des Statuts bedürfen die sofort füligen Verptheh- 
tungen der Notenbank bis zur Höhe von 100 Milßonen 
Zztoty keiner Deckung. Durch diese Neuerung wird das 
hpolnische Emissionsinstitut in de Möglichkeit versetæt. 
den Banknotenumlaui wesentlleßh, und 2zwar um 550 
Millionen Ztoty zu erhöhen. Praktisch bedeutet dieser 
Beschluss eine Aenderung der bisher geltenden Dexk- 
kunesbestimmungen in der Richtung, dass von nun an 
in Polen nur mehr effektives Gold, nieht aber Goldde- 
visen als Notendeckung dienen werden. Gleichzeitig 
werden die gesetzliche Minimaldeckung herabgesetzt 
und die Voraussetzungen für eine Erhöhung des Bank- 
notenumlaufes geschaffen. 2wei Beschlũsse, die den An- 
sichten und Empfehlungen der erfahrensten und ver— 
stãndigsten Wahrungspolitiker Polens, mit Professor 
Krzyzanowski an der Spitze, Rechnung tragen. 

Dieso Aenderung der Bankstatuten Polens hat be- 
greiflicherweise im In- und Ausland die grösste Be- 
achtung gefunden. Bedeutet sie doch, wie immer man 
die Dinge anschen mag, ein Wahrungsexperiment von 
weitreichenden Folgen; gelſingt es, woran heute kaum 
noch zu zweifeln ist, so steht zu erwarten, dass es 
sicherlich bald in dem einen oder anderen Staate Nach- 
ahmung finden wird. Zunachst wirft sich die Frage auf: 
war das polnische Noteninstitut für die Durchführung 
dieses Beschlusses reif, hat es alle Voraussetzungen er- 
finlt. um zur reinen Golddeckung übergehen zu können? 
Diese Frage muss ganz entsſschieden bejahend beantwor- 
tet werden. Polen, dessen Wirtschaft sich im Ausland 
durch die ganzen Jahre hindurch keines besonderen Ver- 
trauens erfreute, nachdem seine Wahrungssanierung, 
einmal misslungen, wiederholt werden musste, ist heute 
eines der wenigen Lander, deren Valuta vollxkommen sta- 
bil geblieben isſst. Es gehört heute zu den sechs Staa- 
ten Erankreich. USA. Hoſland, Belgien, Schwet und 
Polem), die. ohne zu drakonischen Devisenzwangsmass- 
nahmen, zu einem offenen oder versteckten Morato- 
tium Zuflucht nehmen zu müssen, ihre Währung wäh- 
rend der zwei letzten Jahre eines beispiellosen inter- 
nationalen vValutachaos bei ihrem vollen Goldwert, fast 
ohne Schwankungen erhalten konnten. Diese Stabuität 
des Ztoty bleibt in erster Linie ein unbestrittenes Ver- 
diensſt der Bank Polski, die diesen Erfolg alerdings nur 
unter Befolgung einer rücksichtslosen Deflationspobtik 
(radikale Restriktion des Notenumlaufs und Wechsel- 
porteteuiles) auf dem Rucken eines kaum noch Lebens- 
zeichen gebenden Wirtschaftskörpers erzielen konnte. 
Man hat sieh in den letzten zwei Jahren gehütet, unter 
irgend einem Vorwand Banknoten auszugeben und sich 
einfach an die Grundsätze einer korrekten Bank- und 
Wahrunespolitix gehalten. Der Uebergang zum System 
einer vollen Goldwahrung ist im ũbrigen die logische 
Fortsetzung der in den letzten Monaten immer stärker 
angehäuften Goldreserven. nachdem die starken 
Schwankungen der Kurse der auswärtigen Zahlungs- 
mittel. namentlich des englischen Pfundes, — durch den 
Pfundsturz hat die Bank Polski rund 24 Milljionen Ztoty 
verhren — ein weiteres Festhalten an der bisherigen 
Golo. und Devisendeckung nieht angezeigt erscheinen 
liessen. Durch fortgesetzte Goldkaufe — namentlich im 
Ausland — ist es gelungen, die Goldreserven vor 477.2 
Mill. ztoty am 31. August 1932 auf 512.22 Mm. 21. zu er- 
höhen. ährend in der gleichen Zeit der Devisenvotrat 
von 151.233 auf 102.22 Mill. zkoty abgebaut werden konnte. 
Nach dieser Entwicklung zu schliessen, wird das Noten- 
institut auch in der nächsſten Zeit fortfahren, weitere 
Goldreserven zum Schutz des Zioty anzukaufen. In 
dieser Richtung ist an dem Erfole der beschlossenen 
reinen Golddeckung nicht mehr zu zweifeln. zwar wird 
die Deckung des Ztoty nach den durchgeführten Sta- 
tutenãnderungen eine niedrigere sein ſstatt bisher 40 nur 
noch 30 Prozent! dafür aber um so solider und um vie- 

As realer. 

Ernster sind de Bedenken, welche gegen die vor- 
gesehene Kreditausweitung Erhõkunge des Notenumlaufs 
um etwa 550 Mil. Ztoty) erhoben werden. Hier wirft 
sich die Frage auf, welchem Zweck eine solche Mass- 
nahme dienen soll. Ihr Zel kann doch nur sein, bei Auf- 
geben der bisherigen Deflationspolitic dureh Bereitstel- 
lung neuer zusatzlicher Geldmittel der totkranken Wirt- 
schaft unter die Arme zu greifen und duroh eine star- 
kere Ianspruchnahme der Notenpresse die Vorbedin- 
gungen für eine Wirtschaftsankurbelung zu schaffen. 
Damit würde die Bank Polski den Weg betreten, den 
einer der massgebenden Volkswirtschafter Polens, der 
bekannte Krakauer Nationalöconom Krzyzanoveskò, seit 
Monaten weist: der Wirtschaff von der Kreditseite her 
Erleichterungen zu schaffen, um die deflationistische 
Ueberswpitzung der Krise abzuschleifen. Ob der Zeit- 
punkt hierfũr schon gekommen ist, muss ernstlich be- 
zweifelt werden. Vorlãufig legen alle Teile der Wirt- 
schaft arg danieder — die Landwirtsſschaft ist bei dem 
Tiefſstand der Agrarpreise und ihrer wachsenden Ver- 
schuldung in ãrgste Not geraten. Gewerbe und Idustrie 
kãmpfen einen erbitterten Kampf um de Erhaltung hrer 
Existenzgrundlagen, da beiĩ den heutigen Autarkiebestre- 
bungen in aller Welt das Rückgrat jeder gewerblichen 
und mdustriellen Produktion vor allem im inneren Markt 
legt und die Hälfte der Gesamthevölerung heute nieht 
mehr kaufkrãftig ist. Eine noch stãrkere Finanzierung 
von Industrie und Landwirtschaft m Wege einer HRÜera- 
leren Diskontpolitik seitens des Noteninstituts wurde die 
CGefahr eines noch stãrkeren Einfrierens ihrer Forderun- 
gen bei diesen Wirtschaftszweigen heraufbeschwören. 
Zudem darf nicht ũberschen werden, dass gerade in 
einem Lande vie Polen, das schon dreimal von den 
Schrecken der Inflation heimgesucht war, mit dem Be— 
griff der Kreditausweitung immer zwangsläufig die vor- 
stellung von einer neuen Inflation verbunden wird. In 
dieser Beziehung ist allerdines mehts zu befürchten, 
nachdem sowohl Staat als auch Bank Polski sich gerade 
in den letzten Tagen mit aller Deutſichkeit gegen alle 
inflationistischen Experimente ausgesprochen haben. 
Eine Kreditausweitunz bei der heutigen Notlage der 
Gesamtwirtschaft hãtte unseres Erachtens nur einen 
einzigen Sinn: Bereitstehlung neuer Mittel für Arbeits- 

der Verlängerung des Ssowpoltorg-Vertrages in allen 
bisher noch strittig gewesenen Punkten eine Einigung 
erzielt worden, so dass mit der baldigen Unterzeich- 
nung des Vertrages zu rechnen ist. 

Gleichzeitis werden in Moskau Verhandlungen ũber 
den Abschluss eines Lieferungsvertrages mit polischen 

Vom Lodæer Handelsgericht 
Z. Das Gericht erklãrte gesſstern die Frma, Teitel- 

haum und Jakubowviez“, sowie deren Besitzer Chil Ma- 
jer Teitelbaum und Aron Jakuboviez auf Anforderung 
der Aktiengesellſschaft Adem Osser“ fur fallit. Der 
falerten Firma wurde seinerzeit ein neunmonatiger 
Zzahunesaufschub zuerkannt, nach dessen Ablauf jedoch 
kein Vergleichsvertras abgeschlossen wurde, so dass 
die Frma ihre Schulden hätte mit 100 Prozent regulie- 
ren mussen. Die Bilanz des Unternehmens schloss da- 
mals mit 384 115,93 Z1. Da die Firma, Teitelbaum und 
Jakuboviez“ jetzt ihre Wechsel nieht zablt, reichte die 
Firma „Adam Osser“*“ das Gesuch um Famttterklärung 
cdeses Unternehmens ein. Der Erõffnungstermin wurde 
auf den 28. Dezember 190 festgesetæzt, zum Richterkom- 
missar Handelsrichter Leon Feſiks und zum Verwalter 
Rechtsanmw. Josef Adamowicz ernannt. Die Faſierten 
wurden unter polzeſiche Aufsicut gesteſtt. 

Der Farbereibesitzer Ieek Laib Szaimarber, Põt- 
nocnastrasse 24, wandte sieh im vorigen Jahr an das 
Gericht mit einem Gesuch um Zahlingsauischub, doch 
wurde dieses Gesuoch mit der Begrũndung zuruckgewie- 
sen, die Firma besitze keine flussigen Aktiva. Der 
Sachwalter der Firma Szainfarber klagte dieses Urteil 
des Lodzer Handelsgerichts im Appellationsgericht ein 
und legte die erforderlchen Beweise für die Notwen- 
dickeit eines Zallungsaufschubs vor. Das Appellations- 
gericht hob das Urteĩ des Lodzer Gerichts auf und er- 
teilte der FRrma Szainfarber Zahlungsaufschub. Das 
Lodzer Handelsgericht wird nun auf Grund dieses Ur- 
teils den Richterkommissar und den Verwalter am 28. 
Februar ernenner 

acg. Gesteigerter Betrieb in den Lodzer Spinnerelen. 
Auf der letzton Verwaltungssitrung der Vereinigung der 
Baumwollgarnproduzenten in Lodz wurde beschlossen, 
den diesem Kartell angeschlossenen Spinnereien für che 
Zeit vom 6. bis zum 19. Marz insgesamt 64 Arbeitsstun- 

— DVV — —— 25000 1 Eisen fur cddio Saowjets 
Wie aus Moskau gemeldet, ist in der Angelegenheit Hüttenwerken gefuührt; es handelt Sch um eine ssSovöJet · 

beschaffuncg. Der Staat mũsste grõössere Arbeſten an 
die Industrie vergeben und so durch eine bessere Be- 
schãafticung der einzelnen Industriezwveige die Wirt- 
sohaft aus dem toten Punktt hinwecheben. In desen 
Zusammenhang würde eine krãftigere Fhanzierung der 
Bauvrirtschaft gehören, als des Schlũs,elgewerbes. von 
dessen Belebung eine ganze Reibe der mit dem Bau- 
gewerbe zusammenhãangenden Industrien profitieren 
könnten. Es bleibt höchst bedauerſich, dass in den ver- 
schiedenen Wirtschaftsprogrammen, die letztens Indu- 
strie. Handel und Gewerbe, Landwirtschaft und das 
Handwerk formullert haben, zerade dieser wiehtigste 
Programmpunkt: die Aufsſtellunz eines Arbeſtsbeschaf- 
funesprogramms felt. 

Man ist aber vielfach geneigt, in der beschhossenen 
Kreditausweitunz der Bank Polcci den vVorboten fur 
eine neue Kreditkonress ion der Bank Pod an den 
Staat zu erbbcken, dessen budgetäre Lage sich immer 
beãngstigender zuspitzt. Fur dio verſlossenen neun Mo- 
nate des Etatjahres 1932/33 ergibt Sch bereits ein Deũ- 
ꝛt von 222 Mlionen Zoty, das, nimmt man diese ZVö- 
fer zum Masstab für das Ergebnis in den letzten drei 
Monaten, 2umindesſst aut 2300 Mi Zioty füur de ganα 
Budgetperiode 1932/33 ancchwellen dũrfte. Fur das kom- 
mende Haushaltsiahr 1933/34 sieht das Prãlminare be- 
reits ein Defizit von 390 Milonen Zoty vor. Da die 
Reserven des Staates völlig erschöpft sind, neue Ein- 
nahmequellen bei der gewaltigen steuerſchen Beltastung 
der Bevölkerung kaum erschlossen werden nnen, die 
Auflegung einer In- oder Auslandsalehe fur budgetãre 
Zzweoke unter den heuticgen vVerhalissen von vorn- 
hereim zu einem Haclichen Miſsserfolg verurteſt vare 
bleibt es hõchst wahrscheinlkeh, dass der Fekus schon 
in aller nãchsſter Zeit an eine stãärkere Kreditbereitschaft 
der Bank Polslã appellieren wird. Ob das Noterinstitut 
solchen Kreditforderungen des Staates gegenũber atdé 
die Dauer wird hart bleiben können, ist zumindest frag· 
leh. bhesonders wenn, wvie in solchen FAllen, auf die Le- 
bensinteressen des Staates hingewiesen würde. Damit 
ware aber das Noteninstitut in der Fortihrung seiner 
bisher von grösstem Erfols begleſteten VWhrungs- und 
Kreditpoſitik aufs höchste behindert. 

russische Bestellung von M OOO t Eisen im Werte von 
7 Monen Ztoty. 75 Prozent der Ssowjetwechsel sol- 
len von der Bank Polcta dickontiert werden. der Rest 
sol in Auslandsbanken unter Garantie der Landeswirt- 
schaftsbank unterrebracht verden. 

den zuzugestehen, so dass diese Spinnereien vehrend 
der gonannten Zeit 22 Stunden woõchentſich im Betriebe 
sein werden. 

Mascunenbhau A. G. „Korting“-WVien insolvent. Die 
Xöorting“ Maschinenbau A. OG. hat beim Wiener Han- 
delsgericht den Antrag aut Erõfnumg des Ausgleichs- 
verfalkrens eingebracht. Sie schuldet 1.3 Muionen 
Schſing und bietet 50 Prozent. Die österreichische 
Maschinenbau A. G. Körtine“ iſt eine Grũndung des 
Stammhauses Gebrũder Körtine A. G. in Linden-Han- 
nover, welche im Jahre 1876 die öterreichische Arma 
B. u. E. Körting gegründet hat. Spãter wurde das Wie- 
ner Etablissement in eine Aktiengeselſschaft umgewan- 
delt und im Jahre 1917 vom Stammhaus gelösſst. Im 
Jahre 1918 Bäste sich die Gesellſsohaft auch von ihrer 
Budapester Fiale, die in eine egene Aktiengesellechaft 
umgewandelt vurde. 

Posener Getreĩidebõrse. Rogsgen Orient. Preis 16.88 
bis 17. 10, Trancaktionspreis 1606 t — 17. 10. Weizen 
29. 530.75, Gerſste 64.66 ke 13.25-2 13.75, 68 69 ke 
13.75 M4.550. Braugersſste 15.50 -17, Hafer 13. 7514. 
Roggenmeitl 65proz. 26-27. Weizenmebl 65proz. 457. 
Rogsgentdeie 9. 75- 10, 75 t — 10. Weizenkleie 8509.50. 
9.75- 10.75. Raps 44 2 Rubsen 40Ü3 Viſctoriaerbsen 
1922, Folgererbsen 3437. Senffraut 3602, roter 
Klee MIO, veisser Mee 70 - 100, schwed. ee 80- 
110. Sommervicken 12.50 13.50. Peluschken 1213. 
Seradella 11.50- 12.50 blaue Lpinen 6-7, gelbe Lupi- 
nen 8.509. 50. Stimmuneę rubig. 

Baumuuolſren 
New vrork,. 18. Februar. Loco 6I15, Februar 5.98., 

Marz 6.00, April 6.06, Mai 6.14. 
New Orleans, 18. Februar. 

Maĩ 6.10, Juli 6.22, Oktober 642. 
Aecgvyptische Baumwolle. Loco 7083. Marz 6.80 Mal 

6.88. Juli 6.96. 

Loco 5.93. Mãarz 5.95. 
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cher für Devise New Vork, vorwiegend fester für euro- 
paische Devisen. Dollarbanknoten 8.9054. Go0ldrubel 

475. Ein Gramm Feingold 5,9244 Devise Berſin 2- 

—* 

in Volbsnausgaben! 

— —— — — — — — 

Tendenz fũr Staatsanleihen und private Zinspapiere 

schenbanklich 212,76., Deutsche Markschei wat — LoOdz. den 18. Februar 18883. Shenbank —* eutsche arksſcheine priva 
Ve 2iæiæas. Piund Sterline privat 8086080 — — — 

Abschluß Verkeud KRout den das Gewiſſen Rauco Carrtel. Sara otxẽ 
Dou 8091 880 Staatsdaplere und Ptandbrilele Khitwyz Solmes) 

a 33 Bauanleibe 44.00 aſino: Romes uud Julcia⸗. 
Verzinsſehe Werte 5 α 3.78 4 — Die Debe des Dou⸗Keoſeaten“. .Des Sternen⸗ 

Stabilisationsanleihe — 5775 57,50 52 Eisenbahn-Konverslionsanlehe 39,00 rand⸗ Kino: Hallo. Paris, Sati⸗ Berlin 
42 Investitionsanleihe — 2 107.00 α 42 Investitionsanleihe 105, 50 J — * Tan ſ ecauthe v. Nagn 

Dollar·Prãmienanleihe 58.75 58 6* Dollaranleins 500 ernand raven) 
2 6 — Bauanleihe — —7 230 43 Dollar Pramienanleihe 58.75.888 —7— e 

Bank· Altlen. 73 Stabilisationsanleihe 57,50 7. 75 -7. 68 Volt Zenig Desni, Saxty Aedite); ſür Jugend: Der exzen⸗ 
Bank Pobski — 77.00 76,50 838 Pfandbriefe der Bank Gosp. Kral. 84,00 n — ———— 

eyaenn aetr 33 ger Bant Gos. ↄαο— Vrzedwioenie⸗ Die ———— Venus Warlene⸗ Sietrich. 
— 72 Plandbriefe der Bank Gosp. Kral. 83,25 —— 

Warsehauer Sänr 73 Obl. der Bank Gosp. Kral. 83.25 Victoria: Blutiger Oſten“ (Olaa Obarſta Vieczyflaw 
Warschau, den 18. Februar 1938. 83 Pfandbr. der Bank Rolny 94.00 Cobuſtij. 

Devilsen. 72 PFlandbriefe der Bank Rolny 83,25 
Ans⸗terdam 3659 20 Nev Vork⸗Kabel 8,905 73 landliche Dollarpfandbriefe 39,50 -380.,75 d. Der heutige Nachtdieuſt in den Apotheten. A 
Bben 212765 Bari⸗ 35,12 43 Bodenkreditpfandbriefe 36.75 Wlac Koscielno i9) A Cdaremga (Pomorſta * E 
Brũssel — — Pras — 52 Pfandbriefe der Stadt Warschau 409.,25 Petritkauet 46), M, Epsztafn iVetrikauer By83. Gorcocti 
Kopenhbagen — — Rom 4562 82 Pfandbriefe der Stadt Warschau 43.75 Vraejaad 50) G. An oniewica Vabiamcta 60). 
Danzig — 6— — 102 Pfandbriefe der Stadt Siedlce 34.00 
London 30,65 Stockholm — 2 Aktien rud und Verlas: 
New vork ——eaurieh 172,851) Bank Polski 7,50 Starachowice 8,50 erer —* —2* e 

i a i mheitlich; Modrzejov 4,00 Lupop —— ee e ͤmenn Reine Umsatze, Tendenzæ nicht emnheitlich: schwã- danpiſ fueue en nen 
Verantwortlich ũr den redaktionellen Inhalt der Freien Preſſe“ 

Sugo Wieczorel. 

———— ne— 
Dieſer ſchleſiſche Heimatroman iſt eines der echteſten. 

3 deutſchen Heimatbücher und vielleicht Paul Kellers 
beſtes Werk. 

geſchildert hat das Werk zum Lieblingsbuch unſeres 
Romantik. Heimat und Liebe packend und ſurre 7 
Volkes gemacht. 2. 

— J — J— 
Keller ſchildert in dieſem Roman die deutſche Frau 
wit ihrem Willen und keuſchen Sinn als Wächterin 

. ihres Frauen⸗ und Heimattums. Das Buch iſt das 
Bohelied der deutſchen Frau. 

heit werden wieder lebendig. Durch ſeine natürliche 
Lebensweisheit iſt dieſes einzigartige Werk eine Koſt⸗ 

Alle Trãäume. Wünſche und Erlebniſſe unſerer Kind— 7 

barkeit unſerer Romanliteratur. U. 

Der Sohn der Sasar — ———— 
Das Problem der unehelich Geborenen lebenswahr 
in gewaltiger Dramatik dargeſtellt. Bitterer Lebens⸗ 

L. ernſt und alänzender Sumor verbinden ſich zu einer 
wunderbaren Sarmonie 

Dieſer Roman einſamer Menſchen und wie ſie dem 
Leben wiedergegeben werden enthält Szenen voll 
glühender Lebendigkeit und Kapitel von höchſter künſtleriſcher Vollendung. . 

— JI———— 
Keller ſchildert hier ſo ſeine Kindheit mit ihrem Glück 
und Leid daß wir ſie mitzuerleben glauben. Die 

Z. Erzãhlungen. ſchlicht und einfach in der Form, üben 
einen wunderbaren Zouber aus 

J— 
Roman aus dem Wendenland. in dem Deutſchtum 
und Slawenblut miteinander kämpfen. Dazu ein 
Buch wendiſchen Volkstums und ſeines noch heute — 
tiefeinaewurzelten Mythenalaubens * 

—XRR 

IGSeminartbegter JIn ſrenden Soegen 
Keller erzãhlt hier die heiteren Erlebniſſe aus ſeiner 
Seminariſtenzeit. Außerdem enthält das Werk die 

. bedeutenden Erzãhlungen: In den Grengzhäuſern“. 
.Die letzte Furche“. Berakrach“. 

Ein phantaſtiſches Gedicht und zugleich ein wirklich⸗ 
keitshartes Zeitſchichal. ein Reiſeroman und ein 
Befreiungsbuch, ein Gewiſſenserlebnis und ein natio⸗ 1 
nales Glaubensbekenntnis! —8* 

cie reeen] ESereneem 
Ein Buch von kleinen Leuten und großen Dingen. 
Von großen Dingen. weil ſie unſer Herz bewegen. 

U Das Buch führt aus der Oberflächlichkeit zurück zu 
einer bealũckenden Verinnerlichung. 

Dieſes Buch ſieahaft heiterer Lebensphiloſophie iſt 
das köſtliche Vermächtnis einer reichen Dichterperſön⸗ 
lichkeit, uns zu den Söhen etines geſunden und glück⸗ 11 
lichen Lebens zu führen. 

ſAenroda —JV— 
Geſchichten aus einer klei⸗ 
nen Stadt. Dieſes Buch 
mit ſeinen Köſtlichkeiten 

. iĩt eine Erholung in un⸗ 
2 ſerer übernervöſen Zeit. 

Erinnerungen an ſeine 

enden Laändern Zu 
Erinnerungen an ſeine Vortraasreiſen in allen deufſch⸗ 

heiteren und ernſten Erzählungen rundet ſich hier nicht nur ein 
Bild vom Werden und Sein dieſes wahrhaft deutſchen Dichters 

Das neue Buch Vaul Kellers iſt ein Buch der Erinnerungl Subertus“ iſt kein Jä⸗ 
Eltern. Großeltern und die engere ger. SHubertus“ iſt der 

roßſtadter, der ſich im 
en mit den noch beigegebenen Fieſt 8 deulſchen 

IE 

—— 

—— 

— —— 

— 

Sie können 

Die Schmertʒhaf⸗ 3 ſteit verſch windet unmitteſbar: in einer Ninwdbe 
find Sie von dem Brennen und dem Anſchwellen be⸗ 
fweit. Die kraftigen heilenden Salge und der durch 
Saltrat Rodell freigewordene Sauerſtoff dringen n 
die Poren ein und ehen die Suten und Gifte he 
aus. Sie erweichen de FAhnevangen. ſo daß Sie dieſe 
mit der ganzen Wurzel herauslöſen können. 

Sie können oft nach einem eingigen Saltrat⸗ 
Rodell⸗Bad. einen um ene gangze Nummer kleineren 
Schuh tragen. Gebrauchen Sie Saltrat Rodell regel⸗ 
mäßig und befreien Sie ſich für immer von ſchmerzen⸗ 
den, geſchwollenen umnd wunden Füßen Saltrat Rodell 
verkaufen alle Apotheten, Drogerien und Parfümerien 
zu einem geringfũgigen Preis Stclad elo vny: L. Na- 
sliero vaki, Warszawa, tallaka O. 

.. 77 —A AA A ỹ—n — N 

Venttolgiſhe ßellunſtüll 
ſondern dieſes Buch wird auch durch ſeinen ungebeugten Sumor 
um wirklichen Seifer in der Vot des Serzens 

Behandlung veneriſcher u. Sautkrantheiten 
1902 

Nach auswärts 50 Groſchen ardher int denn jei Nach auswärts 50 Groſchen 24awaodzka 1 
Zuſchlag für Porto gebunden nur So Siten in Gangleinen 0 — —— Geöffnet von 6 Uhr motgens bis 9 Uhr abends Ar 

Sonn⸗ und Feiertagen von 9 bis 2 Uhr. 

Konfſaltatron 3 33lot/ Zu haben im Buchvertrieb ibertasſs“, 6. m. b. h. Lode 
Petrikauer Straße 86. 

Zonfilm · Theater Seute und die folgenden Tase in den 4 unversedßichen Snen: 

—A 
— 

MARLENE DIETRICHI in Film x 27* 

— 

MARLENE DIETRICHI im dFilm „Schanghai⸗Erpreß 
4 Weltſchlager. 

— Marlene Dietrich zeigt ſich jetzt in dem größten, beſten und 
vollkommenſten Film: Reg ſſeur Josef von Sternberg. 

Nächſtes Programm: „Raſputin“. In der Hauptrolle Conrad Veidt und Bern hard Goetzke. — Am Sonnabend und Sonntag Morgen⸗ 
vorführungen für die Jugend. 

Beginn der Vorführungen um 4 Uhr. an Sonntagen um 2 Uhr nachm. — Preiſe der Plätze: 1. Platz Zl. 100 2. Platz 00 Groſchen, 8 Platz 40 Groſchen. — 

LEROMSICEEGO 
Roaden Su den Straßendadn —& —* 
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Hallo! Hauo? 
2Lampen⸗Schirmgitterapparat mit den Vorzũ⸗ 
gen der teuerſten Apparade Lauter und ſe— 
lektiver Empfana. Sie höden gang Eutopa. 

Auch gegen Teilzahlungen. Radio⸗Wait, 
Narut owiczſtr. 16 

Brillanten, Gold und Silber. 
verſchiedene Schmuckſachen ſowie Lombardquit- 
tungen kauft und zahlt die höchſten Preiſe 
M. Mizes, Piotrtowita 30. 3755 

Die Verpachtung der 1580 Morgen großen 
Gemeindejagd findet am 25. d. M. in 
Bukowiec, gim. Broice, pow. Lode, ſtatt. Günſtige 
Bedingungen! Intereſſenten werden gebeten, ſich 
am genannten Tage um 3 Uhr nachm. im Schul⸗ 
gebãude einzufinden. 5310 tiſchlerei O. Hempel, Sienkiewiczſtt. 50. 

fus EAnlaß meines 

in empfehlende Stinnerung. 

Seſchenk als Ueberraſchung. 

ſühttgen GeſhüſtsBeſtkhens 
bringe ich wich meinen treuen Abnehmern bei Bedarf an 

Tafel⸗ u. ſaffeeſervicen, 6Glas, Porzellan uſw. 
fin dieſen beiden Tagen. dem 21. und 22. Sebortar, erhält 

jeder Kunde bei enem Sakauf von 2Zh. 5.— ab em wilkkommenes 

Thes Sanne 
Lodeẽ. 

8 

Tanzschule J. SALCMAMN, Kaola 4, 
Einſchreibungen von 10 Uhr früh bis 6 Uhr nach⸗ 
mitiags Cegielniana 32 und von 6 bis 10 Uhr 
abends Karolaſtraße 4. 5178 

7 g leurer zahle ich ur Brittamten, Gotd, 
9 Perlen und Lombardquittungen. 

Gold,. Stlber, alte Zähne 
und jegliche Bijouterie bauft und zahlt 

M. 5. Liſſak, Petrikauer Stvaße Nr. 5. 

die höchſten Preiſe JuwelierGeſchäft 
TAN CHMIEL. 

Piotrkowſta 100. 4121 

Moderne Schlafzimmer⸗ und Spei⸗ 
ſezimmer-Einrichtung, in bekannter gu— 
ter Ausführung, billig zu verkaufen. Möbel— 

5290 

νι �— 
Eugliſch erteile. Ein Zloty die Stunde. 

Ueberſeße Briefe Geſuche, Korreſpondenz. Prze— 
jazdſtraße Nt69, W. 10. 

Erteile Zitherunterricht zu mäßigem 
Preiſe. Adr. zu erft. i. d Geſchſt. d. IFr. Preſſe“ 

5312 

Erteile Klavpierunterricht. Gele— 
genheit zum Ueben. Noten am Orte. Zamem-⸗ 
hofa 14. Wohn. 290 5324 

Die Sundeſchule von Szpajchert, Zgier⸗ 
zer Chauſſee 47, nimmt Sunde zur Dreſſur für 
den letzten Kurſus noch bis zum 2. d. M. an 
Ermäßigte Preiſe 5325 

30000 3Zloty auf 1. Sypothet eines 
Aſtöckigen Sauſes im Zentrum der Stadt geſucht. 
Offerten an die Geſchſt. d. Fr. Preſſe“ unter 
„MK. 52* erbeten. 5308 

doo 3 1 voere xvai⸗ ges Haus, Stadtmitte per 20. April 1933 geſucht. 
Zu erfragen: Nawrtotſtraße 49,. Wohn. 18. 5301 

4000 310ty auf 1. Sywpothet oder gegen 
ſichere Gatantie zu leihen geſucht Adreſſe zu er⸗ 
fragen in der Geſchäftsſtelle d. Fr. Ptreſſe“ 

5317 
1 Morgen Adeetand an der Ttacta⸗ 

ſtraße, iſt zu verpachten. Nähetes: Kilinſtiego 78 
beim Hauswirt. 4072 

Bauplätze, an der Pabianicka u. Ciasna 
gelegen, verſchiedener Größe, zu verkaufen 
Straßenbahnhalteſtelle am Platze. Otto Krauſe, 
Lodgz, Pabianicka 47, Tel. 148.45. 6282 

5212 

——— nach Ziel! 
J Browning6 mu, Ma, 
Jus“. ſſchießt mit Melallkugeln 

ach Ziel. Patent Nr. 2295, 
J icelſchaft mit ſchwarzer Ebonit-⸗ 

einfaſſung. wie Zeichnung, für Z3l. 

n Lu⸗ 

4 ite e o erenden — wir auf briefliche Beſtellung ge— 
gen nnachnahme. 2 Stück Zl. 16. —. Ein 8-Schühß⸗— 
Automat 31. 20 95. 2 Stück 31. 40.—. 60 Meſſingkü⸗— 
geln 31. 2— 100 Stüct 31 375. Zu adreſſieien: 
5 P. Vytvw,. Stæ. R Goluce Vazsza va, Leazno 60 

A 955 

Wein- u. Spirttuoſen-SHandlung 
(monatl Umſatz ungefähr 31 10000) abreiſehal⸗ 
ber zu verkaufen. Näheres: Lagiewnickaſtr. 19, 
Büro „Obrona“. 4120 

Kaufe bar ein kleines Häüuschen mit 
Platz, ca. 70280 auch außerhalb der Stadt. Off. 
unter „Bar“ an die Geſchſt. d. Fr. Preſſe“. Ver⸗ 
mittler ausgeichloſſen 5318 

Abreiſehalber vertaufe btllig 
Kredenz. Tiſch Stühle Garderobe, Bettſtellen, 
Toilette Piotrtkowſta 261, W. 7. 532 

Verkaufe Sommerwohnung, ein 
Hektar Wald Haus beſtehend aus 8 Wohnungen, 
2 Teiche 80 Obſtbäume. Preis Z3l. 7 000 Näheres 
Alexandrowſta 22. Wohn. 22, Karſti. 5311 

Geſucht ? Zummer und Küſche in der 
Nähe der Leczycka. Napiurkowikiego und Kilin— 
ſtiego Zahle Miete für 2 Jahre im voraus. 
Offerten an Sawicki, Wulczanſta 226. 5305 

Möblierte Zimmer mit ſämtlichen 
Bequemlichkeiten ſofort zu vermieten. Karola 3, 
Wohnung 7. 4108 

Freie Preſſe“ — Sonntag, den 19. Februar 1883. 

und 
mit 

Husten 
Heiserkeit, Nasen, 

hals Luftrõhrenkatarrh 
und abnſ. beſe;tioen 

Hei lcrãavfer 
„POLANAT 

Reg. Ur 1340 Pr 2— 2. 
Bei Nervente den 

und Slafloſlakeſt 
Krauter 

„NERVOTINI 
Req. Ur 1348 Pt 2.50 214. 
Zu habven in atlten Epo- 
heken ſowie in der erzeu⸗ 

genden Avotheke von 
Dr. vorn 

ſR. Rembieſüsk 
Lodz, Andrzeſa 28, 

Telefon 140-0ſ. 
Dort ſeſbſt jeq iche qelkrauter 

triſc · Soaw mluno 

——— 
Ailinsxeco0 143 

das 3jaus d. der 6G0wno 
haut· ñarn· v. Seſchlechts · 
zrankhbeiten. — Empfangs- 
ſtandn 12—21 und 6 
bere Udr 3944 

Solt tor 3649 

Ludwig fa 
Speziaiarzt tur aut· 
und Geidlechiskranke 

Nawrot 7,. lel. 128-⸗07. 
En päna: von 10812 und 

von 5—7 Uhr abends 

Dr. mec· 
8 Au6 

RAPSPORT 
Sachar lür Nieren⸗, 

Slaſen- und Hharneiden 
lit umgezogen nach der 

Cogielniana 8, 
(ruher ur. 40) 
leielon 338⸗90 

cmprangt oon 8—10 und 
6 — Unr 4948 

Dre mecth. 

J. PiBt 
erdenkrankderten 

Al. Kosciuszkxi 27, 
Teie jon 1722 60. 

Emptfano non — Uhr 

Doxktor 

V. bagunush 
Flotrkowaka 70 

Tel 181583. 
Haut⸗ veneriſche u harn⸗ 
krankheiten, beurah ungs 
und Rontgenkabmett. Ewpf. 
von 8.30 bis 10 vorm.. 
122. 30 mittags und von 
6— 30 Uhr abends. Som ; 
und reer ags von 10⸗ruh. 
Be onderes Wartezimmre fur 
Domen. 

Dr. med. Nicolai 

868M—TEM 
Gedurisblite 

und frauenkrankdeſten 

Rægowska Nr.s 
(ESigang Sietr dzka 

Empſanat von 8-148uhr, 
celeſon 181 03. 

2* — 

—— — — — ——— 

Srdmiĩcejska I5 (Ce⸗lelnana) 
Seuite, Sommutas, den 19. Februar, punktlich 5.30 Ahr nachm. 

Schwank in 83 Alten von F. Arnold und E. Bach. 

Der geſßKte LZTacherfols der Saitſon! 

— 

Bei Stellungsgeſuchen, bei Nachfrage 
Angebot, erzielen Sie Erfolg —V 150 

— — 

, CALAIHEATER. 
Populãre BAorſtelluns! „St ij pPf —F Le⸗ 2u billi ſsen Preiſen! 

Preiſe der Pläte: Parkett 8. 260 2 und 1 Zloti; Logen und Balkon 8 Zloty: Amphitheater 180 nude1 Zlotu; 2. Ballen 1 Zlaty; Galerle 60 Groſche 
Karten in Vorottkauf bei G. E, Reltel. Vetrikauer 84. Am Tage der Aufführung ab 11 Uhr an der Theaterkaſſe 

unſerer Klein⸗Anzeige für 5 
8* — —— —— ** 7 — ES * —XRXX — —— 8 

431mmerwohnung mit ſämtlichen 
Bequemlichkeiten. Front nicht höher als 2 Etage, 
per 1. April geſucht. Offerten nebſt Vreisangabe 
unter „Valſin“ an die Geſch. d. Fr. Pr.“. 5323 

LSaden mit Zimmer und Küche, wei Zim⸗ 
mer und Küche ſowie Werlſtatt direkt vom Wiri 
ſofort zu vermieten. Wulczanſtaſtr 151. 

Schön möbliertes Zimmer, —— 
vom Treppenflur ſofort geſucht. Offerten unte 
„Sofort“ an die Geſchſt d Fr. Pr 5319 

—8 ——* —V 38 * * ——— —0 

Sonniges möbliertes Zimmer 
zu vermieten. Wulczanſta 117, Wohnung 5. 
— —VV—“ 

Alleinſtehende Frau, die auch lkochen 
tann, jucht Stellung im Haushalt nach hier ober 
auswärts. Zeugniſſe vorhanden. Adteſſe zu er⸗ 
fragen in der Geſchſt. d. „Fr. Preſſe“. 6314 

Damen, repraſentablenr redegewandte, tat⸗ 
kräftige und arbeitsfreudige 5400 31. monat⸗ 
lich leicht zu verdienen. Perſönliche Meldungen 
Nowo⸗Senatorſta 7, Wohn. 9, zwiſchen 10 —13 und 
1510. 5315 

Adminiſtrator, mit ſämtlichen Steuer⸗ 
angelegenheiten und Meldevorſchriften beſtens 
vertraut, übernimmt Häuſer in Verwaltung. Off. 
unt. „A. 100* an die Geſchſt. d. Fr. Pr.“ erbeten. 

5303 
Arbeitsloſer Volftsſchullehrer, 

der drei Jahre an polniſchen Vollksſchulen tätig 
war, ſucht Stellung als Hauslehrer, Muſiklehrer 
oder Kantor. Würde ebenfalls gern Beſchäfti⸗— 
gung im Kontor übernehmen. Off. unter „B 
an die Geſch. der „Fr. Pr.“ erbeten. 

Kinderfräulenn, das auch Polniſch be—⸗ 
herrſcht, zut Beaufſichtigung der Schularbeiten 
und der Klavierlektionen zu djährigem Mädchen 
für Nachmittag geſucht. Piramowicza 4, Wohnung 
12, von 10- 12. 5313 

AUnſere Olsa, die i gut! 
Fleißig und ſtets frohgemut. 

wer beſorat das Idea 222 

(Ratürlich die kleine Angeige in der Frelen 
Vreſe An die müſſen Sie fich immer wenden, 
wenn Sie raſch geholfen haben wollen.) 

— — — 

— — &— 



SFreie Preſſe· — Sountag, den 19. Februar 33. 

mit — Programm, 
cuſien Aben 

zu dem wir alle 
Mitghieder und Gönner unſeres Veveins höfl. einladen. 

Frauenderein der St. Ratthäigemeinde 
Lod 3 

αα 

Mittwoch, den d. M. um 4 Uhr nachm. ſimndet on 
unſerem Vereinslokale, Petrikauer Straße 248, nſer —ES 2 —X * —V — — 

*3 

&X 

— — —B22— 

82 ——ööX * * 7 ſtaffoliken. 8 

* * Sonmntag den W. Februar, im Saale 
* 1 der Eintracht·, Senatorftaſtr. Ar. 7, 
— Große 

faſchings-Unterhaltung 
8 der deutſchen Katholiken von Lodz 8 

Sumorvolles Programm: Muſik, Einakter u. a m. nach⸗ 
her Tanz und gemütliches Beiſammenſein. — vrachtige 32* 
drauoen — Vaa alne vnd warne Rüche * 

Beginn: 4 Uhr nachm. Sirntritt 2 gloth. K 
VNitglieder. Angehörige, fowie befreundete Vereine, Gon⸗ * 

* ner des Vereins ladet hetzlich ein *X* 
*8 ,* 

—— — 

F 

loden 
hofl. ein. 

Ei⸗ 

Turnverein „ſtraft“, Codz. 
Zu unſerem am 28. Februar d. J im 

eigenen Lokal, Gluwna 17, ſtattfindenden 

Tradittonellen 

Maskenball 
wir alle Ritglieder and Freunde unſeves Vereins 

Die Berwaltung. 
Beginn um 9 Uhr abends. 

werden verſandt lonnen aber auch w⸗ ladungen 
Rch von 202 Uhr im Vereinsiokal in Empfong derrom⸗ 

r men werden. Daſelbft ſind Eintrittsbarten im Vorvertauf 
zu haben. 4100 *e ————— —e—e—— yéy»ye 

Schnaps- u. Lilcörfabriic 

—S Ie — — b. M. Telefon 242-30 
enñebhli ihre erſtẽlaffigen Erzeugniſſe. 
Senet 

—8* 
weicen Ac e Nante ta, befreundeten Vereine 

Freunde und Gönner unſerer Gilde, ſowie Mitglieder F 
ſich einladen. 
Beginn: 9 Uhr abends 
Gute — 

alvertretung für franzöſiſchen Kognak der Firma 
Etienne —* 

* * — 
Amnm Sonnabend, d. 28. Februar d. J, 

veranſtalten wir im eigenen Schützen⸗ 
—8 8 — hauſe Lodo Widzew Spooa Roricinta 

, α 
ten Karneval⸗Abend 

4118 

* —* 
* 2* —— in 5 —** — Denan Abonn. z — 

Gott dem Amũchtigen hat es gefallen, 
er und Großmnutter, meine liebe meine liebe, deude Gatten. unſere gute —SS —— Schwicgermuttet. Schweſer, Schwagerin, 

Verta Ammmdu Abei 
geb. Kohlee 

Sennabenh den B. ð. M, v 10 Ar vorm a Atter von ba d Jahwren 
ſchwevem. en Gederld getragenen Leiden zu ſich in die Ewigbeüt abzurufen. — Die 
umneder —8 Entſchlafenen fin det Moniag, den W. Februar. um 230 Uhr 83 vom Trauew⸗ 
nαι SαιοιτYοανιν cε de ι ,ααα n Radogooca ſtatt. 

—XX 

abogoszezer ———i— —7 [ 7— — 
. Polbbumma⸗ * 

— — — —— 
Pfticht. unſeten Mi —— das Able⸗ 
ben der Gattin langjährigen 

itghiedes, Frau 

Berta Amanda Abel 
F gaeb. Rõhler 

zur Kennrnis zu bringen. 
* Die Herren aktiven und paſſtven 

Ritglieder werden erfucht. fich Montag. F 
2 Uhr —— im Tranerhauſe in F 
der Sierakowſtiſtt 36 Teilnahme an 

* der evuns⸗ 

— ——* Der 

iqrubiote gkονα ** 
—— boꝛ bolunl bor⸗ 
pourot rorv od V ei 

96 7 — 

Zahnärzt!iches — 
TOMDOSAKA 

5ñ1 GlIé wno 21 Egze Kilinſtiego) 
Telefon 174034 3251 

Zonisen Ighu Aufnahnen 
zu —— von 9 ud ſrun 

2 mittaas und von 8 bis 8 Pt abends 

Zahnaræt 3903 

Julius Olsſszæanieclci 
XAEXCCEEXCECECS 

— umgezogen nach der 
vskæa 72, Tel. 228 04 (Grand hoteh. 

Enpfangt von 11 1 und von 4- uhr abends. 

—* ane Zueu⸗ 
Sroßze Auswahl * 

Kinder⸗ 
wagen, 
Metall⸗ 

Feder- 
matratzen 

Matent) 

amnil. Vung 
waſchienen 

exhãltlich im Fabrik⸗Lager 

J.pobſopol 3 
Tel. 158261, im Hofe. 4012 8 

bettſtellen 

J Lampenfahrik 
Sz. P. Szmalewicz 

Lodæ, Poludniowea 8 
5z——— B61 

empfiehlt Lampen in mod. Stilarten. 
2u den bdi lligſten Preiſen. 

e ——— 

— — 

„RENAISSANCE.S 
SFrédlejalcastr. 40 Peſrſkauer Str. 60 

Neuerũffneie Frliate: 
———— StraBße 167 

ehlt 

S —— 

— ——— 

Frauenderein d. Gt. Trinitatisgemeinde 
Seute, Sonntag, d. 19. d. M., findet im Saale Liſtopada zngunſten der Epileptiter beim 

Haufe der Barmherzigkert ein 

Ill Ahl-Jet Die werten Mttglieder und deren Ange⸗ 
qy; C werden hoſlichtt dazu 

Eintritt 2 Zlotn. 
Reichhaltiges Bufett. 

rTanzSchube 
ven Henryk Henryko wselci 

rPandsiciatr. S7, Pprivat Gaecste v, Sel 16-03 
A Es werden alle alten und modernen Tamze, ſowle auch 

Pastr eα und Beguine emmeln und in Gruppen 
in kurzeſſer Zen geehrt. jur Schulen, dereine und Beamte 

ermaßigte Preiſe. 314 

Aomen von gram, Werſe 

812 Serten Umfang, in Ganzleinen, kiegt in einer 
neuen verbilligten Ausgabe vor. 

Dieſer Roman ſtellt ein gewaltiges Gemaãlde 
dar, wunderbar in ſebner Lebensfülle und Se— 

Preis Mt. 4,80. 
Vorrätig bei Libertas“, G. m. b. 5 

Lode, Petribauer Strahe 880 Tel 06086. 

fũhlswãrnee⸗ 

Vrenenhoniog 
ſert echt reinen. r⸗und heifkr. von eigenert 

—— rberoi und beſter —E ſendet per Nachnahme: 
etto R/Kg 7 31., 42/. kg 9.70 31., —— Kkę 18 
per Bahn nethbo 33 —V 

wotoznta ka Ne. 60 g. Maltopolf 

SFrãuelein 
mit wahrer herzensbildung. 
1009 Zloty Erſparniſſen und 
ſpaͤterem Erbgut. fucht Brief 
wechſel mit ernfldenkenden 
Herrn von 38 bis 80 ah⸗ 
ren 2wecks heirat, Witwer 
angenehm. fingebote unter 
her �ens bildunge an die Ge 
ſchaͤftsſt. d. „Freien biege 

BSaufierer 
moͤglichſt polniſch und deuiſch 
ſprechend. für einen für die 
Candwirtſchatt wichtigen Mar 
kenbedarfsartikel geſuſcht. 
fidreſſen · und Bezirks angube 
unter M. 20220 an die GSe- 
ſchaftsi. d. Deutſchen Rund 
ſchau*, Bydgosæce erbeten. 

4087 

Speiſezimmer-, Schlafz immer 
kintidiungen. neuzeitige Xo- 
binets. Oftomanen, Stahle, 
ov Tiſche ſolider fus· 
führung zu derabgelſetzten 
Preiſen —A das MNõobel· 
lager Zz. KALINMSXI, 
Newroi * 3848 



*6 Ar. 

Ohne Au F Erlca uf chlafeimmer·/ pelserlm· 
—— — ————— —— mer· herrenzimt ner · sowie Ais pel empfieklt 

wirklich am 
billigsten 
VV — — naur 

J 

— 
—— 

Aotrkovska 
Telefon 147.09 
Front. l. Stock 

Bexuæ keine — Wunhd — e xcchen 

Hast Du schon unsere 

besucht? 

Komm, 

— 

— 7 —5 — 

die dem Ende — 

und Du wirst Dich überzeugen 
von den unerhort niedrigen 

Preisen unserer Erzeugnisse. 

—— 

F F F — ——— V 
— 88 J F ————— 

Zzahnaret U. PRUVUSS 

Pioſrixo vslica 145. 
— Bedentend berabgeſenßte Preiſe. 

Aaiſchlãse kboſtenlos. 064⸗ 

DP. Ibl. . Deieezh 
Facharzt füt Haut- nd Geſchlechtsfranſhelten 

Andrzeja 5, Tel. 159-40 
oon 8 bis 11 und 5 abends. Sonn⸗ u. Feiertags 
von 21 Uhr. für Damen beſonderes Wartezimmer 

Dr. UELLER 
spezlalarzt lur Haut⸗·, Harn· u. veneriiche ſkrankheiten 
wohnit jetzt TZrauguita 8, Tel. 170.80 
Sptechſſunde von 8ÿv1l Uhr ſruh und von 48 abends 

Sonntags von 112. 

Dr. J. SCHORR 
Kurarzt in Bad wonicz 

ordiniert ab jetzt bis Ende Mai 1933 in Herz⸗ 
und Skleroſekrankheiten 

Lodæ, Gdañske 11, Teleſon 226.85, 
von 26 Uhr abends. 

Dr.med. H.Zeliclci 
KGrauenkbraukbheiten u. Seburisbilfe 

Glõwna 41, Telefon 237-69 
Empfängt von 122 und von 4-8 Uhr abends 410 

Dr.med. Arfur Kühnel 
Frauenkrankheiten und Seburtshilfe 

iſt umgesogen 
nach der Wolczañska 135, 

Ecke EAnnaſtraße) 414 Teleſon 1728.02. 
Dozent Dr. mech. 

Adolf Fallco wslci 
Direktor von Kochan wlcaꝰ 

Nerven⸗ und yſychiſche Krantheiten, 
empfängt Vetrilauer Strahe 64, W, 4, am Montag, 
Mittwoch. Freitaa von 456 Ubr. Zel. 

3047 

Dre mechhe 

H. Schùumacher 
Spez.: haut· und venerilche Krankheiten 

Peirikauer Sfrahe 56, Tel. 148-62 
Sprechſtunden täglich von 1830 — Uhr nachm. und 
v. 629 Uhr abends. Sonn⸗ un. Feiertags v. 101 Uhr. 

Dr. Bruno Sommer 
6 Sierpnia (Benedyſcta) 1, Telefon 220-20 

Saut⸗. Gelchlechts · und Frauenleiden. 
Empfänat von O1 Uhrr und von b9 Uhr. An Sonn ⸗ 

tagen und Fei von 1021 Uhr 
Beſonderes für Damen. 204 

Umęgezogen 
von der Ewangelicka nach der 

Petrikauer Strahe Nr. 90 

Dr. S. KANTOR 
Spezialaræzt fũr Haut · Geschlechis· und 

— IXE 3003 
tãglich von 882 und von 60 Uhr. 

7 Damen von 5—6 Ahrr. Au Sonn⸗ und Feiertagen 
von 8⸗2 Uhr. Telefon 129465. 

Dr. med. NITECIA 
Spezialarzt ſur Haut⸗, Sarn⸗ u. veneriſche Krantheiten 

Nawrot 32, Tel. 213,18. 2038 
Empfãngt bis 9 Uhr frũh und von 428 Uhr abends. 

Dr. mecike 

Julius RAHANE 
Innere Krankheiten 

Spezialarzi fũr Herxlicrankheſten, 
Radwaũska 4, 1. Siock, Telefon 187-27 

Empfäãngt von 5—7 Uhr abends. 225 

Die ſeit dem Jahre 1909 in Lodz in der Petri⸗ 
kauer Straße 86 beſtehende Zentral⸗Zahnheil⸗ 
linik nebſt zahnärztlichem Kabinett von 

ZLADZIEWICZ 
wurde nach dem eigenen Hauſe in der Petrikauer 
Straße 164, Parterre, übertragen. Tel. 27588 

für alle· 
xatn man von EAncdheſt æu bis us 

Kolie Alter erhalten, wenn in jedem Haurse 
OVOMALTE zum tacuchen Getrũnkt vird. Dieses 

ausgezeſehnete Nakrprãparat, das aus Hern. Mech. Mate und 
Rakao besteht, enthãalt in konzentrierter Form alle nalrhaften und vita- 
minreichen Bestandteile, die zur Erhattung der Gesundheſt ment- 
behrlich sad. OVOMALTME macht jedes Getrankt volvertic 
leichtverdaulich. wirkt ausserdem zge, anf das Nervensystem 
OVOMALTME Stãarkt den Organis mus. indem Se Iim einen reichen 
Vorrat an Gesundheit und Energie zfũhrt. Dant Hrem guten Ge- 
schmack wird OVOMALTDXE besonders von RIndern jedem anderen 
Getrãnk vorgezogen. 

Preise: Buche⸗e 125 gr. A. 250 
250 ar. . 4.30 
300 gr. A. 7,80 

Fabryea IEXXXREREXEEVEEERRG?G ER 

Dr. A. VANDER, Sp. Axc. 
XRAXG W. 

ErhAlllica in ollen Apotheken und Drogerlen. — — PFroben und Brosſscheren gretis. 

— — igz ———— 
——— ungenũgender Betein — 15 abde im 2Termin, die α bereupemnn 

—DDDD—— 
Lodz, Aleje Koſeciusgt ac, Tel. 10.0 

empfiehlt ſich zur 

Ausführung jeglicher Zankoperationen 
Fahrung von 

Sparkonten zu gũnlligſten Bedingungen 
Vermmetung von Gafeßs 

in unſerer neuerbauten, techniſch ganz modernen Treſoranlage. 
224 



Berlage zu dir. 3u. ⸗eere revoe Sonntag, den 19. Februar 19383. 

GSelbſtinord der Menſchhert 
Der Krieg von morgen 

Faſt unausgeſetzt laufen neue Nachrichten über Kriegs⸗ 
rüſtungen aller Volker ein. Gedankenlos hören und leſen 
es viele Menſchen. denn lange ſchon iſt der Weltkrieg zu 
Ende und nur zu ſchnell wurden all ſeino Schrecken ver⸗ 
geſſen. Erſt wenn durch ein großes Unglück, wie durch die 
Phosgengiftgaſe⸗Kataſtrophe in Hamburg, oder kürzlich 
durch die große Exploſion in Neunkirchen, das Gewiſſen 
der Orffeatlichleit wachgerüttelt wird, dann denkt man 
ichaudernd wie ſchrecklich erſt der moderne Krieg wäre, in 
dem eine derartege Exploſion nur eine ganz kleine Einzel⸗ 
altion bilden wärde. Denn zu allererſt ſucht man ja im 
modernen Krieg die Induſtriezentren zu treffen, ſie mit 
Sprengbomben. Brandbomben und Giftgasbomben zu be⸗ 
legen. Kataſtrophen, wie die von Neuntirchen oder von 
Samburg würden da zur verſchwindend kleinen Epiſode. 

Ueber die Schrocken des modernen Krieges ſprach Pri⸗ 
marius Dr. Joſef Rieſe in Wien. Nach der ,Wiener Allg. 
Zeitg.“ führte der Redner aus: 

Maſſenhinrichtung 
Der kommende Krieg wird keine Auseinanderſetzung 

zwiſchen kämpfenden Armeen ſein; es wird keine roman⸗ 
tiſch⸗heldenhaften Kämpfe mehr geben, von denen manche 
träumen. Der lommende Krieg wird eine Maſſenhinrich⸗ 
tung der Zivilberellerung werden, ſagte Redner. Weder 
Flucht noch ſogenannte „bombenſichere Unterſtände“, noch 
Gasmasken werden die Menſchen von der furchtbaren Wir⸗ 
kung jener Mittel retten können, mit denen der moderne 
Krieg geführt wird. 

In ſeinem Vortrag unterzog Redner die Gasſchutz⸗ 
bewegung einer eingehenden Kritik. Denn nach ſeiner 
Anſicht wird durch die Gasſchutzpropaganda, ſofern dieſe 
die Möglichkeit des Gasſchutzes behauptet, der Kampf ge⸗ 
gen den Krieg eingedämmt. 

Es gibt leinen abſolut ſicheren Gasſchutz. Der 
einzig wirkſame Schutz gegen die Schrecken des 
ia siriegs iſt der ſiegreiche Kampf gegen den Kricg 

überhaupt. 
Dieſer Kampf gegen den Krieg wurde neu entfacht 

durch die Amſterdamer Antikriegsbewegung, die Ende 
Auguſt 1932 mit dem Amſterdamer Antikriegskongreß ein⸗ 
geleitet worden iſt und in der wir heute bereits die chr⸗ 
lichen Kriegsgegner aller Parteien Weltanſchauungen und 
Länder zum entſchloſſenen Kampf gegen die Kriegstreibe⸗ 
teien vereinigt finden Es gehören der Bewegung 30 000 
Organiſatlionen und viele Millionen Menſchen an—. 
„Ich ſelbſt bin durch Studium der Gaskriegsvorberei⸗ 
tungen zu der Erkenntnis gelangt, daß. wenn es zu einem 
Krieg käme, dieſer die Vernichtung aller Grundlagen der 
Ziviliſation bedeuten würde. Es geht daber in uünſerem 
Kampf um alles. Es geht um Rettung oder Vernichtung 
aller Ziviliſation ...“ 

Grünkreuz, Blaukreuz, Gelbkreuz 
Primarius Dr. Rieſe gab nunmehr einen Ueberblick 

Aber die einzelnen Gruppen der Giftgaſe und deren Wir— 
kung., Man unterſcheidet im Weſentlichen drei Gruppen: 
die Grünkreuz⸗Gruppe, die Blaukreuz-Gruppe und die 
Gelbkreuz⸗Gruppe. Die erſte Gruppe beſteht in 
Sauptſache aus Chlorverbindungen. Ihre ſchreckliche Wir⸗ 
kung haben wir an einem „kleinen Beiſpiels in der Ham⸗ 
burger Kataſtrophe kennengelernt. Denn auch das Phos⸗ 
gengas gehört in dieſe Gruppe. die die furchtbarſten Lun⸗ 
gergifte umſchließt. Die Wirkung dieſer Lungengifte be⸗ 
ſteht darin, daß die Menſchen unter furchtbaren Qualen 
an ihrer eigenen Blutflüſſigkeit ertrinken. 

Gegen die Grünkreuz-Gruppe wäre ein Schutz durch 
Gasmasken noch möglich. Daher eine zweite teufliſche Er— 
findung: die Blaukteuz-Gruppe. Ihré Eaſe werden von 
Fachleuten als Maskenbrecher“ bezeichnet Sie durch 

uU. 
Vtto Obermeiers ſchöne Träume von einer beſſeren Zubunft 

daren zerronnen. Seines Bruders Briefe, in denen dieſer 
eine Zufriedenheit und ſein materielles Wohlergehen beſchrieb 

ihm riet. auf Umwegen zu ihm nach Litauen zu kommen, 
en ihm keine Ruhe. Die Luſt zu einer abenteueriichen Reiſe 

ihm jedoch in Rußland vergangen, wo er allzu viel Aben⸗ 
er Erleben mußte und zu vielen Geſfahren entronnen war, 

m ſich jetzt in neue zu begeben. Sein Vut war gebrochen. 
ſc —8* vergingen einige Jahre. Die Wirtſchafislage ver⸗ 
pumeri⸗ ſich immer wmehr. Erſt in Mittel-, dann in ganz 

ʒropa und ſchließlich in der gangen Welt griff die Kriſe um 
— odz. verarmt, verſchuldei, ohne Abſah für ſeine großen 
Vetriebe, mit der immer noch fleigenden Zahl der Arbensleen 
wurde von dem ſteten Verfall am ärgſten ergriffen. 
SSie Wiſſenſchaft, die Technit und deren Erfindungen, der 
Zietz unſerer Kultur. ſollten der Menſchhett zum Segen, zur 
eie una der Arbeit, zur Bequemlichteit und Verſchoönerung 
— Lebens dienen. Inzwiſchen wurden ſie aber zum Unglüd 
F arbeitenden Maſſen. Bie Maſchine perdrängte den Wien— 
803 Vor Jahren bedientte ein Weber einen Webſtuhl, eine 
—— eine Spindel. Später genügte ein Weber für zwei 
* ühle. eine Spinnerin für einige Spindeln. Jehzt genügte 

—9 Ein Weber für 6 und 8 Webſtuühle. In demſelben Tempo 
perdränoten die Maſchinen den Menſchen In den anderen In— 
tienweigen und ſogat im Sandwert beraubten ihn des Le⸗ 
bensuurerhalis, zerſirten ſeine Hoffnungen. 

Der Abbau und die Arbeinslcſigkeit der Arbetter, die Kriſis 
) Vrgl. „Fr. Vr.“ Nr. 36 

ihrer 

ſchlagen jede Gasmaske. In fſeinzerſtäubter Form explo⸗ 
dieren Giftſtoffe und der feine Staub, der durch die Maske 
dringt, reizt den Menſchen derart zum Nieſen, Huſten und 
Brechen, erzeugt in ihm ein derartiges Erſtickungsgejühl, 
daß er die Maske abnehmen muß. Nun tritt das Grün⸗ 
kreuzgas in Wirkſamkeit vnd tötet den durch das Blau⸗ 
kreuzgas wehrlos gemachten Mentſchen. 

Wieder hat die Technik ſich ſelbſt ühertrumpft umnd 
einen, wenn auch unvollkommenen Schuß gegen das Blau⸗ 
kreuzgas in Form von Zellſtoff⸗-Filter geſchafſen. Da 
ſchuf man das Gelbkreuzgas, auch Senfgas genannt. das 
in beſchränktem Maße bereits im Weltkrieg angewendet 
wurde, aber ſeither noch „vervollkomnet“ iſt. Es wirkt 
nicht nur auf die Atmungsorgane. ſondern auf die ge⸗ 
ſamtse Haut, zieht Blaſen, verurſacht Geſchwure, die ſich tief 
hineinfreſſen und nur ſchwer heilen. Zuallererſt zerſtört 
es unter ſchrecklichen Schmerzen die Augen. 

Keine Silfe möglich 
Die Wirkung der Masken gegen dio Atmungsgifte iſt 

nur bedingt. Wirklichen Schutz bieten nur die grohßen 
Sauerſtoffapparate, die eine halbe bis zwei Stunden wirk⸗ 

1250 Schilling (ungefähr ebenſoviel Zloty)y. Für große 
Maſſen bdann alſo der ſo teure Apparat nicht eingeführt 
werden. Richt einmal gewöhnliche Filtergeräte kommen 
hierfür in Betracht, denn ſie koſten 80 bis 120 Mark (160 
bis 20 3loty). 

Zum Schutz gegen das blaſenziehende Gelbkreuz gibt 
es überhaupt keine undurchdringlichen Hüllen. Dieſes Gas 
hat einen beſonders heimtückiſchen Charakter. Seine Wir⸗ 
kung tritt erſt acht bis 18 Stunden nach dem Auftreffen 
auf die Haut in Erſcheinung. Eine Rettung iſt aber nur 
dann möglich, wenn die ärztliche Hilfe zehn Minuten nach 
dem Auftreffen des Gaſes auf die Haut zur Stelle iſt. Ein 
„Gasſchutz“ iſt unter dieſen Umſtanden leerer Schall und 
nur geeignet, die Bevölkerung über das wahre Weſen der 
Greuel eines Gaskriegs in Unwiſſenheit zu laſſen. 

Hierzu kommt noch, daß ſämtliche bisher verwendeten 
Giftgaſe ſogenannte Schwergafe ſind. Phosgengas iſt drei⸗ 
einhalbmal ſchwerer als die Luft. Auch Senfgas iſt viel 
ſchwerer als die Luft. Es haftet oft mehrere Wochen lang 
an einem Gelände oder in einem Stadtteil. Die Behaup⸗ 
tung der Moqglichkeit einer „Entſeuchung“ trifft nur für 
kleine Einzelaktionen zu, nicht aber fjür das Chaos einer 
großen Aktion, wie beiſpielsweiſe des Bombardements 
einer Stadt. In dem Chaos, das entſteht, wenn eine 
Stadt mit vielen Tauſenden von Sprengbomben, Brand— 
bomben und Fiftgasbomben beſtreut wird, iſt es wohl 
ſchwer möglich, zwiſchen einſtürzenden Häuſern in aller 

Originalbericht für die „Freie Vrefſe“ von Sans Freudenthal. 
Albanien hat in den letzten fünfzehn Jahren eine Veränderung durchgemacht bn lein —* Land 

in Europa. Während des Weltkrieges befand ſich Alba⸗ 
nien noch mehr oder weniger in dem gleichen Juſtande 
wie im ſechzehnten Jahrhundert, gls die Türkeninvaſion 
Südoſteuropa überflütete. Es gab weder Straßen noch 
Städte. weder Brücken noch Fabriken. Ein umfreundlichet 
Berggeiſt ſchien hier der Zwiliſation ſoin unerbittliches 
„Halt!“ entgegengerufen zu hahen. Nur unter Ueberwin⸗ 
dung der größten Schwierigkeiten und Gefahren konnie 
der albaniſche Bauer ſeine dem undankbaren Boden müh— 
ſam abgerungenen Erzeugniſſe auf ſteinigen Vergpfaden, 
an gähnenden Abgründen vorbei, in die größeren Sied⸗ 
lungen befördern. Infolgedeſſen vermochte auch Albanien 
keineewegs den geſamten Nachwuchs ſeiner õolterung 
zu ernähren, und alljährlich war eine große Zahl von 
Albaneſen gezwungen ſich in der — vorzüglich in 
Amerika, eine neus Exiſtenz zu fſuchen. Die Abwanderung 
war beſonders ſtark in dem an das nach dem Bal e 
von Serbien anektierte Mabedonien grenzenden Teit des 
Landes. 

Zwar waren ſchon unter der Regierung des 
Prinzen Wied Verſuche unternommen, die Vrodie 
eldinkei des Landes und ſeinen Erport zu erhöhen. 
Doch die ohne Zwefel guten Abſichten Wieds konnten 
keine Erfolge zeitigen, da der Weltkrieg ſein grauſames 
Veto einlegte. Erſt unter Zogu J., dem jegzgen König 
von Albanien, begann die neue Epoche, die Albanien in 
abſehbarer Fit in ein durchaus europäiſches Land um⸗ 
wandeln wird. Geliebt von ſeinem Volk, wurde Zogu, 
der von früheſter Jugend dem Rufe ſeines Geſchlechts ſol⸗ 
gend, für die Unabhängigkeit Albaniens gelämpft hatte, 
zunächſt zum Präſidenten und bald darauf zum König ge⸗ 
wählt. Und heuite blicken alle, die dem noch jungen Zogun 
das verantwortungsvolle Amt übertrugen, mit Stolz und 
dankbarer Verehrung auf ihren Fürſten, der im wahrften 
Sinne der erſte Diener ſeines Volkes geworden iſt. 

Die Hauptziele, die ſich König Zogu geſteckt 
hat. ſind folgende: 

1. Die Vermehrung der Produltion; 
2. Die Hebung der Volksbildung; 
3. Die Siche rung des Landes. 
Um den ſteinigen Boden Albaniens ertragreicher zu 

machen, bedarf es der Einfuhr künſtlicher Dungmitiel und nen, zweitens, daß Jugoſſawiens Ziel der 
—— — 

in der Induſtrie und im Handel brachten den Abbau und die 
Not der Kopfarbeiter und der freien Berufe, alſo der geſamten 
Intelligenz mit ſich. 

Otlo Obermeier blieb nicht verſchont. Man kürgte ihm das 
Gehalt und beſchäftigte ihn nur 3 Tage in der Woche. Sein 
Bruder Hecnrich ſchrieb ihm aus Litauen, daß auch dort die 
Wirtſchaftslage ſchlimm ſei: aber Heinvich hatte einen fünf⸗ 
jährigen Kontrakt wodurch er fur dieſe Zeit geſichent war. 

Ottos Sorgen vergroößzerten ſich noch durch den Abbau ſeiner 
älteſten Tochter, die als Telefoniſten am ſtädiiſchen Telefonamt 
angeſtellt war. Es wurden automatiſche Telefone 
eine Errungenſchaft der modernen Technik und ſchlecht ange⸗ 
wandten Sparfambeit. Von 120 Telefoniftinnen bhieben nur 
6 beſchäfrigt. Die modorne Technik machte 95 Prozent der ar⸗ 
beitenden Frauen brotlos. Die wunderbare vechmiſche Exrun⸗ 
genſchaft, die wie ſo viele andere, die Menſchen von der Arbeit 
verdrängte und brotlos machte, konnte bei Obermeiers beine 
Begeiſterung hervorrufen. 

e n 
— 

An einem trüben und kalbten Herbſtiage ſatz die Familie 
Obermeier beim Fruhſtuck in ihrem kleinen, aber gemũthichen 
Speiſegimmer: Vater, Mutter und die älteſte Tochter. Deie 
zwei jungeren Söhne beſuchten noch die Schnle end waren aus⸗ 
gegangen. Es war das ener der dret atbeitsloſen Tage in 
der Woche, in denen Otto Obermeler ſpätder aufftamd, noch irau⸗ 
rager und ſchweigſamer, als gewöhnlich war, was auch die an⸗ 
deren Mitglieder der Familie anſteckte Ihn quulte die Arbeits⸗ 
ſoſigkeit und die Sorge um die Zulumft ſeiner Familte. Man 
ſchränkte ſich noch Möglichteit ein, aber das Einkommen reoelchte 
wicht für den nötigen Lebensunterhalt der Familie und die 
unfreiwillige Untãtigleit war für den immer fleißigen und von 

außerdem des Baues von Straßen zur Beförderung dert 
zu exportierenden Produkte an die Küſte. Das koſtet na⸗ 
türlich große Summen; denn der Vau von Straßen be⸗ 
— in dem gebirgigen Teil Albaniens ſtellt ſich in⸗ 
olge notwendig werdender Zetzergungen unneldurch⸗ 

bruche und Vermauerung der Abſallſeiten ſowie der An⸗ 
lage von Brücken viel teüerer als der Bau von Chauſſeen 
im Tieflande. Auch die Anlage von Fabriken. für die 
induſtrielle Selbſtverſorgung des Landes iſt ohne Kapital 
undenkbar. Um nun Albanien die materielle Grundlage 
für den Bau von guten Verbindungslinien zwiſchen den 
einzelnen Siedlungen, Siüdten und Dörfern zu beſchaffen, 
nahm die albaniſche Regierung eine Anleihe von 
u faig, Millionen, Lire auf. Mit dieſem Gelde 
ſt bb erfolgreich irbetet worden, und wenn auch die 

bislang fertiggeſtellten Stpwaſken, nicht die Stufe der 
Antoſttaßen in England, Jſalien oder Deutſchland errei⸗ 
chen, ſo ſind ſie doch en ch ie den beſſer und dauer⸗ 
haftert, als die Mehrzahl der ponniſchen 
Chaufſſeen. Zwar iſt der albaniſche Bauer nicht be⸗ 
ſonders erbaut über die Einführung von Steuern, die in⸗ 
folge der Anleihe notwendig wurden und ohne welche ja 
ein moderner Staat überhaupt nicht beſtehen kann; doch 
man hofft in offiziellen Kreiſen, den Bauern ſehr bald 
davon zu ũ , die Ausgaben der Regierung für 
die Vermehrung der Produktion ſchließlich dooch nut zu 
ſeinem Beſten dienen. 

Für die Hebung der VolLsbeldung iſt eben⸗ 
falls ſchon viel geleiſtet worden. Uebevall. 2 in den 
kleinſten Dörfern ſind Schulen gebaut oder ſchon beſtehende 
Gebãude als Schulen eingerichtet. Wiſſen iſt Macht, und 
mit ſichtlicher Befriedigung verſuchten Knaben und Mäd— 
chen mir mit ihren fremdſprachlichen Kenntnifſen klar 
machen, wie gern ſie in die le gingen. * 
lbegenheit, mehrere Schulen zu beſuchen und i miß 
daß der Geiſt der Kamerabſchaftlichteit zwiſchen Schülern 
und Lehrern vorbildlich ſein könnte für viele Schulen in 
größeren Ländern. 

Nicht winder wichtig als die Vermehrung der Produl⸗ 
rion und die Sebung der Volksbildung iſt für Albanien 
das Problem der Sicherheitt des Landes. 
Man mujßg bei der Beurteilung dieſer Frage ein Doppeltes 
wifſen, wamlich erſtens, daß über eine Million von Alba⸗ 
neſen gegen ihren Willen auf jugoſlawiſchem Gebiet woh⸗ 

konkurren zloſe 

U⸗ 

n, 

An der Archentur laͤutete es. Die Tochter ging ins Vor⸗ 
er. 

„Es wird wohl der Briefträger ſein,“ meinte Frau Ober⸗ 
meier. 

Nach einer Weile brachte Trude zwei Briefe. Es ſind 
zwei eingeſchriebene Vriefe angekommen,“ ſagte ſie, dieſe dem 
Vater überreichend, einer vom Onkel Heinrich aus Litauen 
und der andere aus Frantreich. Von vem könnte der wohl 
ſein?“ fragte ſie weugievig 

„Aus Frankreich? Da habe ich keine Ahnung.“ 
Er griff haſtig wach den Briefen. Frau und Tochter rückben 

geſpannt naher nãher. 
„Erjt den von Heinrich,“ meinte der Vater. 
„Ach nein, Papachen, zuerſt dieſen geheinrnisvollllen aus 

Frankreich!“ bat Trude. 
Ontel Hemrichs Brief, der vom Vater zuerſt vorgelefen 

wurde, löſte gleicheilag das Rätfel des franzöiſchen Briefes 

Mutrrhauſen. Der Briefverbehr zwiſchen den beiden Faminien 
wurde mit der Zeit mmer ſeltener und im Krieg hörte er gamnz 
auf. Nach dem Krieg ſchrieb Heinrich noch zwei dreiman an 
ſeinen Onkel und bekam eine Antwort nur von einer Ver— 
wandten ſeiner verſtorbenen Frau. Darin hieß es, daß der 
alte Setr ſchon an Altersſchwäche leide und nicht mehr ſchreiben 
tönne. Er bitte ſoine Neffen, ihn einmal zu behuchen. Kurze 
Zelt darauf ſtarb er und himterlies ihnen ein Haus und etwas 
Geld in Mühlhauſen. Das alles teinte Heinrich ſeinem Bruder 
mit. Zur Behebung der Erbſchaft mußren ſie bald beide per 

früher Iugend an ſchwere Arbeit gewöhnten Valter eine ſeeliſche 
Qual. 

—e— X n —— es die im Elſaßß einge⸗ 
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tz der öſtlichen Adriaküſte iſt. Die Feindſchaft zwiſchen 

Albaneſen und Serben datiert aus dem früheſten Mitiel⸗ 
alber. Nach dem Zerfall des Türkenreiches lebte ſie erneut 
auf, und die Belgrader Regierung hat wiederholt angeb⸗ 
liche Anſprüche auf Albanien gellend zu machen verſucht. 
Durch die engen Bande der Freundſchaft zwiſchen Italien 
und Albanien wurde jedoch dieſen Machtgelüſten ein kräf⸗ 
tiger Riegel vorgeſchoben. Iſt an und für ſich der Alba⸗ 
neſe ſchon ein tüchtiger Soldat, der aus Liebe zur Heimat 
und Sinn für Freiheit mehr als einmal gegen einen zah— 
lenmäßig überlegenen Gegner Stand gehalten hat, ſo iſt 
das Bewußtſein der Unantaſtbarkeit ſeines Landes durch 
das Bündnis mit dem mächtigen Mitielmeerſtaat auf den 
Söhepunkt gebracht. Auch der kleinſte Schulbub in Alba— 

Ir. 80 
nien weiß heute, daß die Regierung Muſſolinis niemals 
uwrtätig zuſchauen würde, wenn es dem jugoſlawiſchen 
Rachbar einfallen ſollte, ſein Vaterland anzugreifen. 

Wohl jeder, der Albanien durchquert hat und dabei 
wie ich mit jung und alt, hoch und niedrig in Berührung 
gekommen iſt, wird einen Hauch von dieſem Geiſte verſpürt 
haben. Die rauhe, einfache Lebensweiſe des Bauern, der 
dem Feind ein unverſöhnlicher Gegner bleibt, mit dem 
Freunde aber gern ſein Letzies teilt, verbunden mit dem 
fortſchrittlichen Streben, wie es die innerhalb von * n 
Jahren aufgeblühte Haupiſtadt Tirana veranſchaufücht, 
ſind untrügliche Garantien für eine günſtige Weitereni⸗ 
wicklung des Landes und dafür, daß in abſehbarer Zeit 
die ganze Welt mit Achtung von Albanien ſprechen wird. 

Die Steuerung von Glektrokarren 
Von Siegmund Haber. 

Ueberall dort, wo die räumlichen Verhältniſſe be— 
ſchränkt ſind, hängt die Verwendungsfähigkeit des Elektro— 
barrens in erſter Linie ab von ſeiner Wendigkeit. Der 
Ausbildung der Steuerung iſt daher bei kritiſcher Be— 
trachtung der verſchiedenen Typen die größte Aufmerkſam⸗ 
keit zuzuwenden. 

Zuerſt muß man ſich darüber klar ſein, welche Eigen⸗ 
ſchaften man von den Elektrokarren fordert. Die „tatſüäch⸗ 
liche Wendigkeit“ eines Fahrzeuges wird unmittelbar be—⸗ 
grenzt durch ſeine konſtruktive Geſtaltung, ganz unabhän⸗ 
gig von den Qualitäten des Führers und von äußeren 
Amſtänden. Jeder Wagen braucht einen genau meßbaren 
Mindeſtraum zum Umlenken (Wendebreite), kann nur bis 
zu einer beſtimmten, minimalen Wegbreite in einen gleich 
ſchmalen Weg einbiegen (Einbiegebreite). Je kleiner die 
Werte hierfür, deſte beſſer die „theoretiſche Wendigkeit“. 
Für die Praxis iſt nun weiter erforderlich, daß der Wa— 
gen nicht nur enge Kurven fahren kann, ſondern daß der 
Führer ihn im kritiſchen Augenblick auch in richtiger Weiſe 
ſteuert. Als Führer ſollen auch ungelernte Arbeiter von 
mittlerer Intelligenz und Geſchicklichkeit in Frage kom— 
men, und auch nach vielſtündiger Arbeitszeit ſoll die Si— 
cherheit der Lenkung nicht durch Ermüdung beeinträchtigt 
werden. Der Konſtrukteur muß daher durch zweckentſpre⸗ 
chende Ausbildung und Anordnung der Steuerorgane dem 
Führer ſeine Aufgaben erleichtern. Wodurch iſt das beim 
Elektrokarren zu erreichen? Zunächſt ſucht man die zur 
Lenkung nötige Muskelkraft gering zu halten. Dann ſoll 
der Führer einen bequemen und ſicheren Stand haben, 
trotz ſcharfen Kurven und harten Stößen darf er nie die 
unbedingte Beherrſchung ſeiner Hebel und Schalter ver⸗ 
lieren oder gar infolge der Zentrifugalkraft vom Wagen 
geſchleudert werden. Weiter ſollen die Erſchütterungen 
ifolge ſchlechter Fahrbahn vom Führer ferngehalten wer⸗ 
den. Vor allem darf aber nicht vergeſſen werden, daß die 
Realtionsgeſchwindigkeit bei unerwarteten Hinderniſſen 
weitgehend davon abhängt, ob die Betätigung der Len⸗ 
kung dem natürlichen, unwillkürlichen Verhalten des Füh— 
rers entſpricht. 

Wir haben alſo folgende Anforderungen an die 
Steuerung von Elektrokarren zu ſtellen: 1. Theoretiſche 
Wendigkeit: geringe Wendebreite, geringe Einbiegebreite; 
2. Erleichterung der Aufgaben des Führers durch: geringe 
Anſprüche an die Muskelkraft, hohe Standfeſtigkeit, Fern⸗ 
halten von Stößen vom Führerſtand, große Reaktions— 
geſchwindigkeit durch natürliche Betätigung. 

Für den Vergleich der verſchiedenen Steuerungen iſt 
jerner weſentlich, daß aus Gründen des Preiſes und der 
Einfachheit möglichſt nur zwei Räder gelenkt werden ſol— 
len. Will man den Vorſprung der ‚„Vierradlenkung“ in 
bezug auf die theoretiſche Wendigkeit aufholen, ſo muß 
man die beiden Lenkräder entſprechend ſchärfer einſchla— 
gen. Der Einſchlag iſt aber begrenzt durch die „Steue⸗ 
rungsarbeit“ die als das Produkt aus der Steuerungs⸗ 
kraft des Führers und dem konſtruktiv möglichen Weg 
ihres Angriffspunktes beſtimmt iſt. 

deſtens eins der beiden Faktoren „Steuerungskraft“ und 
Wirkungsweg“ iſt demnach erforderlich, um hohe theore⸗ 
tiſche Wendigkeit auf billige und einfache Weiſe zu erzielen. 

Betrachten wir nun unter den entwickelten Geſichts⸗ 
punkten die vorliegenden Ausführungsformen vom Elek— 
trokarren. Sie laſſen ſich nach dem Steuerorgan in vier 
Sauptgruppen einordnen: 1. Steuerung durch Handrad; 
2. Steuerung durch horigontal ſchwenkbaren HSandhebel; 
3. Steuerung durch vertikal ſchwenkbbaren Handhebel; 4. 
Trittbrettſteuerung. 

Das Handrad hat den Vorteil, daß durch Rachfaſſen 
der Wirkungsweg der Steuerungskraft beliebig vergrößert 
werden kann. Da aber durch das Nachfaſſen die Stand⸗ 
feſtigkeit gerade dann verloren geht, wenn ſtarke Zentri— 
fugalkräfte den Führer nach außen drängen, ſo ſcheidet die 
Handradſteuerung für alle Fahrzeuge aus, bei denen der 
Führer ſtehen muß. Beim horizontal ſchwenkbaren Hand— 
hebel behält zwar der Führer ununterbrochen die Hand 
am Griff, infolge von deſſen ſeitlicher Labilität findet er 
aber nur wenig Halt. Da eine Hand zum Steuern ge⸗ 
braucht wird, ſo muß die Bremſe (oder eventuell der 
Fahrtkontroller) mit dem Fuße betätigt werden. Gerade 
im Augenblick der Gefahr hat alſo der Führer keinen ſiche⸗ 
ren Stand (was ſich beſonders ſtark auswirkt, wenn er mit 

dem Fahrzeug zugewendetem Geſicht fährt). Um die Rä⸗ 
der ſcharf einzuſchlagen, iſt (beſonders bei Zweiradlenkung) 
ſtarle Muskelanſtrengung nötig, die bald zur Ermüdung 
führt. Die Reaktionsgeſchwindigkeit wird dadurch beein— 
trächtigt, daß der Führer rechts⸗ oder linkshändig ſteuern 
muß, je nachdem er das Geſicht oder den Rücken dem Fahr⸗ 
zeug zukehrt. Der in einer ſenkrechten Ebene ſchwenkbare 
Sandhebel bietet dem Führer beſſeren ſeitlichen Halt. Im 
übrigen hat er dieſelben Nachteile zur Folge wie der 
wagrecht ſchwenkbbare HSandhebel. Außerdem iſt die Auf⸗ 
und Abwãrtsbewegung zum Zwecke des Lenkens nach rechts 
und links nicht ſinnfällig. 

Bei der Trittbrettlenkung ſteht der Führer auf dem 
als Trittbrett ausgebildeten Lenkhebel und ſchwenkt ihn 
durch Verlegen des Körpergewichtes um eine in der Fahrt⸗ 
richtung liegende Achſe. Indem ſo die Armkraft durch das 
Körpergewicht erſetzt wird, wird die Steuerungskraft um 
ein Vielfaches geſteigert, ſo daß auch mit Zweiradlenkung 
engſte Kurven gefahren werden können. Dabei wird der 
Führer nur gemäß der zum Verlegen des Gewichtes nöti⸗ 
gen Muskelkraft angeſtrengt. Er ſteht ſtets mit beiden 
Füßen feſt auf dem Tritt und hat ſtets beide Hände an 
ſeitlich unbeweglichen Griffen. Da er ſich außerdem in⸗ 
folge der Schwenkung des Trittbrettes entſprechend der 
Zentrifugalkraft nach innen legt, hat er in allen Situatio— 
nen einen unbedingt ſicheren Stand. Um einem auf einer 
Seite auftauchenden Hindernis auszuweichen, muß er ſich 
einfach nach der andern Seite lehnen, ſo daß er immer 
nur natürlich, ja, man kann ſagen, inſtinktiv zu handeln 
hat. Sierzu kommt noch, daß man leicht durch federnde 
Aufhäãngung des im ganzen ſchwenkbaren Trittbrettes die 
den Führer treffenden Erſchütterungen mildern kdann. 

Man konnte ſich von der praktiſchen Bewährung der 
bei uns noch wenig bekannten Trittbrettlenkung gelegent⸗ 
lich der großen techniſchen Meſſe in Leipgzig überzeugen, 
wo ſchon ſeit mehreren Jahren mit der neuen Lenkung 
ausgerũſtete Elektrokarren im Betrieb vorgeführt werden. 
Dort wurden auf einem mit Fahrzeugen und künſtlichen 
Sinderniſſen beſetzten Gelände geradezu akrobatiſche Lei⸗ 
ſtungen derartiger Fahrzeuge in voller Geſchwindigkeit 
gezeigt. Jeden Augenblick erwartete man einen Zuſam⸗ 
menſtoß, aber nicht einmal ein Anſtreifen oder eine Er— 
ſchütterung des ſicheren Standes des Führers war zu be— 
obachten. 

Neue Döorfer amm Ranude der Groſſtade 
(Von unſerem Korreſpondenten) 

Eine ſeltſame Kehrtwendung in der Entwicklung der 
deutſchen Großſtädte: vor dem Krieg griffen ihre Arme 
in Geſtalt aufgeſchũütle ter aſphaltierter Straßendämme 
weit in das Vorland hinaus und entriſſen dem Bauer 
einen nach dem andern, um ihn für die Bebauung 
mit ho hhauſern zu fichern heute aber geben dieſe raff 
gierigen Arme ihren Raub von einſt zuruͤck, nicht an den 
Bauern zwar, der früher dort werkte, ſondern an den er—⸗ 
werbslos gewordenen Großſtädter, damit er ſich und ſeinen 
Kindern das Dach über dem Kopf zimmert und ſich wenig— 
ſtens einen Teil ſeines Lebensbedarfs aus dem Boden 
erarbeitet. 

Ob die von Reichs wegen eingeführte Stadtrandſied⸗ 
lung die an ſie geknüpften Erwartungen erfüllt, wird ſich 
erſt in einigen Jahren herausſtellen. Erfreuliche Tatſache 
iſt ſchon heute, daß viele HSunderte von Erwerbsloſen, die 
ihre Tage nutzlos verbrochten, wieder poſitiver Leiſtung 
zügeführt wurden. Jeder Bewerber um eine Siedlerftelle 
muß ſich verpflichten, am Aufbau der Siedlung ſelbſt mit⸗ 
zuarbeiten, und zwar mindeſtens auf die Dauer von 140 
Tagen — 1120 Stunden. Er bezieht in dieſer ſeine Unter— 

ſtützung weiter, bekommt auch noch einen kleinen Zuſchuß 
für die Beſtreitung des Fahrgelds und auf der Arbeits- 
ſtelle ein warmes Mittageſſen. Seine Arbeit wird mit 
insgeſamt 500 Mark bewertet, für welche Summe ihm 
ſpäter Gerätſchaften, Kleinvieh, Saatgut und Obſtbäume 
geliefert werden. Die Geſtehungsloſſen där Haus und 
Garten im Geſamtbetrag von 2500 Mark muß der Siedler 
verzinſen und amortiſieren, allerdings unter ſehr günſtigen 

— —— 

Nan bedauerte den Tod des guten, alten Onkels, wie das 
bei bdulturellen Leuten üblich iſt, aber in Wirklichtein war die 
Freude über die unerwartete glückliche Erbſchaft doch zu ſtart, 
als daß alle drei ein zufriedenes Lächeln auf ihren Gefichtern 
hätten unterdrücken können 

Otto Obermeier ſprang ſofort auf. Er wollte den freien 
Tag benutzen, um alles zur Reiſe vorzubereiten, denn er wußte 
aus Erfahrung. wie es einem freien Bürger eines freien, demo⸗ 

kratiſchen Staates der Nachkriegszeit oft ſchwer fiel, ſich nach 
eigenem Gutdunken frei zu bewegen, hauptſächlich aber ins Aus⸗ 
land zu reiſen. —— 

Sein Bruder Heinrich wollte bald nach Lodz kommen, um 
zuſammen mit ihm nach Frantkreich abzureifen. Eile war daher 
angebracht. Er mußte in der Fabrik um Urlaub einkommen, 
Geld zur Reiſe beſchaffen und um einen billigen Auslands— 
vaß nachſuchen. Das alles erforderte viel Mühe und Zeit. 

* * 

Eine Woche darauf kraf Heinrich Obermeier aus Litauen 
ũber Dangzig in Lodz ein. Eine direkte Verbindung zwiſchen 
Polen und Litauen gab es ja nicht. Die Freude war groß, 
denn Heinrich war wegen ſeines heiteren und einnehmenden 
Weſens bei allen Familienmitgliedern beliebt. Die Hoffnung 
auf die Erbſchaft und auf beſſere Tage hatten die Stimmung 
gehoben. Er kam kurz vor dem Mittagefſen an. 

Bei Tiſch wurde der Reiſeplan beſprochen. 
„Biſt du mit deinen Reiſevorbevreitungen fertig. Otto?“ 

fragte Heinvich ſeinen Bruder. 
Beinahe,“ antwortete der. 
„Was heißt: beinahe? Können wir ſchon morgen nach 

Mühlhauſen abdampfen?“ 
„Wohl baum morgen,“ erwiderte Otto eiwas bleinlaut, 

— — ———— — — 

„der Auslandspaß koſtete ſo viel, daß ich noch etwas Geld für 
die Reiſe und für die Wirtſchaft hier beſchaffen muß. Du weißt 
doch, wie ſchwer es heute iſt, eine größere Summe aufzubrin⸗ 
gen.“ 

„Nanu, iſt denn der Paß bei euch ſo teuer? Mich koſtet er 
zuſammen mit den vier Viſen keine 100 Zloty nach hieſigem 
Geld,“ meinte Heinrich. * 

„Du Glücklicher! Mich koſtet er gerade das fünffache,“ 
ſagte Otto mit bittevem Lächeln. 

Konnteſt du nicht einen ermäßigten bekommen?“ 
„Es ging micht. Ich mußte angeben, weshalb ich ins Aus⸗ 

land reiſe. Ich fahre doch nicht zum Vergnügen. Gerade meine 
Aufrichtigleit hat die Sache verdorben. Auf mein Geſuch um 
einen billigen Auslandspaß erwiderte man mir, daß ich als 
Hausbefitzer mich ſchämen ſollte, um einen billigen Paß zu bii⸗ 
ten, obwohl mein Häuschen, wie du ſelbſt weißt, mir außer der 
fveien Wohnung nichts einbringt. Zweitens meinte man, es 
wäre dem Staat gegenüber unloyal gehandelt, deſſen Einnah— 
men um 400 Zloty ſchmälern zu wollen. Kurzum, mit dem 
Viſum mußte ich beinahe 500 Zloty begahlen und bebam noch 
unangenehme Worte zu hören. Außerdem verſtändigte man 
ſich mit dem Steueramt wegen der Erbſchaftsſteuer, die ich nach 
meiner Rückbeht zu zahlen haben werde. Es war für mich ein 
Glück im Unglück, daß ich überhaupt nicht weiß, was und wie⸗ 
viel ich erben werde. Am liebſten hätle man mr die Erbſchafts⸗ 
ſteuer im voraus abverlangt.“ 

„Armer Teufel,“ bemerkte Heinrich mitleidig, weißt du 
denn nicht, daß Reden Silber, Schweigen aber Goid iſt? Man 
muß in unſerer Zeit entweder ein Maulheld oder ein Schweiger 
ſein. Wer anders iſt, wird unterdrücht. Alſo Geſd brauchſt du 
noch: Deshalb brauchſt du dir den Kopf nicht zu zerbrechen; 
ich kann dir etwas leihen. Nach Antritt der Erbſchaft werden 
wir abrechnen. Morgen fahren wir, In 10 Tagen muß ich 
nämlich wieder in meiner Fabrik ſein. Ot4 Warlaibalde 

Bedingungen, die ihn in den erſten Jahren ſo gut wie gar 
nicht belaſten. 

Wir haben eines dieſer neuerſtehenden Dörfer beſucht 
— die Erwerbsloſenſiedlung zwiſchen Britz und Buckow 
im Süden Berlins — und konnten uns von der zuverſicht⸗ 
lichen Stimmung ſeiner Bewohner überzeugen. Jahrelang 
hatten die Väter ihre Hände in den Schoß legen müſſen, 
in vergeblicher Erwartung auf Zuweiſung von Arbeit. Die 
Unterſtũtzung reichte nicht hin und her. Sie mußten die 
Miete ſchuldig bleiben, mußten Stück um Stück ihrer Ein— 
richtung verpfänden oder verpfänden, um der Exmiſſion 
zu entgehen, die doch nicht vermieden werden konnte. In 
engen ungeſunden Notquartieren kamen ſie dann unter. 
Da erſchien als rettender Engel das Schreiben der Be— 
hörde, das dem erwerbsloſen Familienvater auf Grund 
der von ihm eingereichten Bewerbung den Weg zur Sied 
lung eröffnete. 

Aus den verſchiedenſten Berufsſtünden fetzt ſich ſo erne 
Siedlergemeinde zuſammen. Bauhandwerber ſind natür⸗ 
lich bevorzugt, denn ihre Mitarbeit ſichert die ſachgemäße 
Ausführung der Bauten. Wir ſprachen mit einem Elektro⸗ 
monteur, einem ehemaligen Lehrer, einem Dachdecher und 
einem jungen Architekten. Sie waren erſt vor kurzem in 
die gerade fertiggeſtellten HSãuschen eingezogen und berich⸗ 
teten nun über ihre Erfahrungen. Einig waren alle in 
dem Glücksgefühl darüber, daß ſie nun endlich ein ſicheres 
Dach über dem Kopf hatten. Den Ofen in ihrer kleinen 
Wohnſtube, der auch die Schlafkammer leicht mit anwärmt, 
ſowie den Herd in der Küche zeigten ſie dem Beſucher wie 
Heiligtümer, ebenſo den ſtattlichen Vorrat an Heizmate⸗ 
rial m ãteſchuppen. 

In inſchaftlicher Arbeit geſchaffen, ſteht die Stadt⸗ 
randſiedlung auch weiteren Ausbau im Zeichen 
der Gemeinſchaft. Die Wege müſſen aufgeſchütbet und be— 
feſtigt werden, alſo heißt es für die Siedlert: ran an Spa⸗ 
ten und Hacke!“ Man gräbt die Brunnen zuſammen und 
bezieht zuſãtzliches Material, z. B. das Drahtwerk für die 
Sũhnervolieren, gemeinſchaftlich. 

Man ſieht überall, wie die Sorge um das eigene Heim 
und den eigenen Serd Kräfte und Begabungen entwickelt, 
die man Großſtädtern nie zugetraut hätte. Die —58 
Liebe und Sorgfalt auf den Garten angewandt, wird 
Siedler auch wenn er nicht mehr mit Geld unterſtützt wird, 
weſentlich widerſtandsfähiger gegen die Nöte der Ärbeits⸗ 
loſigkeit machen als ſeine in der Stadt zurückgebliebenen 
Leidensgefährten. 

Max Ludwig. 
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D 
Zeĩithtſinnge Kiuder 

Von W. Hoche 

DRKGSs. Die Jugend iſt mehr als andere Lebensalter 
die Zeit des Leichtſinns. Kinder ſind mehr als Erwachſenc 
Fenußweſen; das Sinnesleben beherrſcht ihre geiſtigen 
Regungen; daher laſſen ſie ſich leicht von der Rückſicht auf 
innliche Genüſſe beſtimmen. Die Trägheit, auch eine 

urzel des Leichtſinns, ſpielt beim Kinde weniger eine 
Rolle, wenngleich von ihm nicht die geſammelle, an⸗ 
dauernde Willensſtärke des Erwachſenen eiwartet werden 
kann. Das geſunde Kind iſt eigentlich ſelten träge. Bei 
der Jugend tritt vielmehr eine dritte ausſchlaggebende 
Urſache des Leichtſinns hinzu, die mangelnde Einſicht. Dem 
Kimde geht noch der Ernſt des Daſeins ab, ihm fehlt der 
Einblick in die Lebensverhältniſſe, die Folgen ſeines 
Tuns; es handelt häufig leichtſinnig aus Beſchränk eit 
und Hilfloſigkeit, aus Unwiſſenheit und Unverſtand. Wir 
haben ein ganzes Heer von mehr oder weniger ſchwach 
ſinnigen Kindern:; ihnen fehlt das Unterſcheidungsver⸗ 
mögen der Normalen; es ſeuchtet ein, daß der geiſtige 
Schwachſinn auch zum moraliſchen führen muß. 

Es läßt ſich zwatr erwarten, daß mit den Jahren der 
lindliche Leichtſinn verſchwindei, ebenſo wie ja auch an⸗ 
dere kindliche Untugenden immer mehr mit der Zeit ab⸗ 
getar werden. Darauf allein kann man ſich aber natürlich 
nicht verlaſſen. Wir wiſſen, daß auch im ſpäteren Manne 
das Kind nie ganz ſchwindet, daß die Wurzeln des Leicht⸗ 
ſinns daher ſchon in der Jugend ausgerottet werden müſ⸗— 
ſen, weil auch gerade der Leichtſinn zu andern recht be⸗ 
denklichen Charakterfehlern zu führen pflegt. 

Werl dos Kind aus mangelnder Einſicht leichtſinnig 
handelt, wird die Belehrung durchaus am Platze ſein. 
Dieſe bezieht ſich beſonders auf einzelne Fülle, wo das 
Kend, von ſeinen irrtümlichen Anſichten geheilt und von 
der Wahrheit ühberzeugt werden kann. Hierher gehören 
et va Unterredungen über das unüberlegte Spiel mit 
Feuer, Belehrungen, die je nach dem Charakter des Kin⸗ 
des ſich mehr und mehr zur Ermabhnung geſtalten mögen. 
Das eindringliche Insgewiſſenreden unler vier Augen in 
einer ernſten Stunde, wobei die Liebe das Wort führt, 
wird des Eindrucks ſelten ganz ermangeln, das um 
weniger Aals der Leichtſinnige meiſt gut geartet und leicht 
gerührt iſt. 

Da der Leichtſin auch in der Genußſucht ſeme Wurzel 
hat, gilt es auch dieſe zu bekämpfen, indem man die 
Entſagung lehrt. Wir brauchen dem Kinde durchaus nicht 
gänzlich die ſinnlichen Freuden zu entziehen. aber eine ge⸗ 
wiſſe Beſchränkung iſt doch immer am Platze. Das Kind 
ſoli nicht ſedes Gelüſt und Verlangen befriedigen, ſondern 
muß gewöhnt werden, ſich auch einen Genuß zu verſagen; 
es muß auch für den feinen geiſtigen und ſeseliſchen Reiz 
enpfäuglich werden, ſich ſelbſt e beſiegen, ſich mit der 
Zeit ſtandhaft unſers eigene Gebot zu ſtellen. Das führt 
um wichtigſten Mittel gegen den Leichtſinn, zur ernſten 
ßflichterfüſſung. Auch das Kind kann ſchon für den hei⸗ 

ligen hohen Pflichtgedanken gewonnen werden. Das ge⸗ 
ſchieht zum erſten durch das muſterhafte Beiſpiel des Er⸗ 
geher- zweitens durch die Gewöhnung an die ordentliche 
Erfüllung der Aufgaben im kindlichen Pflichtenkreis. 
Hierbe gilt es, das Kind zur Ueberzeugung zu bringen, 
daß ihm die Pflicht über alles gehen muß und ſodann, 
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FRAU IHRE WVELI 
einen feſten Willen zu ſchaffen. Es kann nicht ſchaden, das 
Kind uweilen in nslagen zu ſtellen, wobei es ſich 
ſelbſt entſcheiden und eine Kraftanſtregu voll bringen 
muß. Freilich darf die Ueberwachung nicht fehlen. Denn 
ohne ſie bewahrheitet —— Sigiet aus Serders Le⸗ 
gende leicht auch am Kinde: „Und die Freiheit ward ein 
Netz des Jünglings.“ Nur willensſtarke Menſchen mei⸗ 
ſtern ſpäter einmal das Leben. Das mag in unſern Tagen 
gane beſonders betont werden. Denn es herrſcht heute 

s —— F ja zu allen brre 
zu verhelfen, i en Lebensweg angenehm ſten. 
Ganz ſchön; aber dabei darf es nicht verwoichlicht werden 
und muß es bernen, ſich unter das ne zu beugen. 

3 die Siraſe wird als Rittel gegen n — 
am Platze ſein, freilich immer mit Sparſamleit 
und nur da, wo andere Mittel verſagen. Am beſten wir⸗ 
len hier wieder die ſogenannten narurlichen Strafon. Wie 
es ſchon Roufſeau in ſeinem Emile“ empfahl, laſſe man 
den Zogling die natürlichen Igen ſeines Leichtſinns 
tragen; denn auch im ſpäteren Leben ſchädigt ja der Leicht⸗ 
ſinnige meiſt ſich ſelbet am meiſten. Hat das Kind eine 
Arbeit liederlich gemacht, ſo werde fie nochmals recht ſorg⸗ 
fältig von ihm verlangt. 

——— — 

Die feinſten Bettfedern 
Die teuerſten und ſeinſten Bettfedern ſtammen nmicht 

von der Gans, ſondern von der Eiderente, auch Königs⸗ 
eidcrente genannt. Dieſe Ente niſtet, oft in großen Scha⸗ 
ren, in den Küſtengegenden von Schweden, Norwegen, 
Grönland, Island und Spitzbergen. Sie legt ihr Reſi 
ſtets lehr ſein mit Daunen aus, zum Teil mit Daunen, die 
ſich der Vogel aus dem Unterleih zupft, zum Teil auch mit 
Daunen, die ausgefallen ſind. Die Bewohner der genanen⸗ 
ten Küſten ſuchen die Neſter auf und nehmen den Eider⸗ 
enten die feinen Daunen weg. In jeder Brutperiode darf 
dies jedoch nur zweimal geſchehen. Sind den Eiderenben 
die Neſter zweimal zerſtört worden, ſo polſtern ſie ſich noch 
ein drittes Neſt aus. Werden jedoch aus dem dritten Neſt 
die Federn abermals weggenommen, ſo brütet der Vogel 
in der gleichen Brutperiode nicht mehr. Der Vogel ver⸗ 
zieht ſich dann ſogar und kommt vielleicht nie wieder. Da⸗ 
her ſind auch überall, wo Eiderenten heimiſch ſind, Geſetze 
und Ueberwachungsvorſchriften geſchafſen worden, die 
einer übermähigen Wegnahme der Federn und damit der 
Vertreibung der Eiderenten entgegenwirken lollen. Im 
Durchſchnitt ergeben zwölf Neſter ein Pfund Daunen. Dieſe 
kommen in Ballen von drei bis vier Pfund in den Handel 

und ſind für viele Gegenden des nördlichen Europas ein 
wichtiger Handelsartikel. Auch bei den Eiderdaunen wer⸗ 
den einige Qualitäten unterſchieden. Die feinſten und 
teuerſten ſind die Federn, die den Eiderenten von ſolbſt 
ausfielen. A. M. 

Eine Ablochung des Krautes des Waldmeiſters (10 
bis 15 Gramm auf ein halbes Liter Saſe 
ſames Mittel gegen Waſſerſucht, Darmkato⸗ 
ausjtchlüge. 

iſt ein wirk⸗ 
und Haut⸗ 

Es iſt erſtaunlich, wie abwechdlungdreich, vole 
verſchiedenartig an den neuen Kleldern die 
Verarbeitung ber Armel iſt. Keinesſwegs iſt 
es e ine Modeform, die dominlert. Oer glatte 
Armel ſteht neben dem weiten gepufften und 
garnierten der, der oͤurch ein kleloͤſames Vo⸗ 
lantarrangement die Schulterlinie verbreitert 
neben dem, der ourch einen betonenoͤen, ſich 
hen Schultern anſchmiegenden Raglanaͤrmel 
eher ſchmal als verbreiternoo wirkt. Amuſant 
ſind bie Varianten ber Puffen. Man bringt 
die Puffen in vielen verſchiedenen Formen. 
J. B. relzend ſind die ſehr ſtoffreichen Puffen. 
die oben durch dichte Reihziehungen ganz 
eng anliegenz ebenſo hubſch ſind die ſchmalen 
Puffchen, die dem Oberärmel ein⸗ und, fort 
laufend, den Achſelpaſſen aufgearbeitet ſind, 

und dann, um aus der Fuͤlle der Former 
J und Arten noch etwas herauẽ zugreifens oͤle 

uffär⸗ 

naturlich ein beſtimmtes Material. Die rel⸗ 
zenoͤen Floͤgelaͤrmel und die ſehr duftigen 
Puffaͤrmel werden in leichten Selbengeweben 

* 

3313 Aemel mit qn⸗ 
— dane. die 

Raſfung däle Edon⸗ — t —88 erdals⸗ 
leme tielnigtein. 

er æu dieſen Modellen Snili- 
mutiſter wudnſcit und hiec Reine 
Beætioscuelle retxeſqinet findet. 
uolle ſic on den Verloa dieſes 
Blattes wenden odet on den Ver- 
Iag Guſtav Lxon, Betlin SO æ6. 

im beſten zur Geltung kommen. Für die 
Wollkleider wird ber Puffaͤrmel gern etwas 
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erhaltlich. 

Lyon⸗Schnitte zu den oben abaebildeten Modellen ünd erhältlich bei Guſtav Lnwonu 

7 

—— 7 
* XIII 

7 —“/ 

und Schlefe aus 
Crope de Edine Avon⸗ 
Schnitt erbaltlich Orb⸗ 
be 22 u. 426 (0or. Schnit 

3 616 
aue Olagonalwollſtoff iſt vorn 
artig getellt. Pileegarnitur. 
Schniit, Or,a20, 24. a6 u. 28 (0r. Shniih. 

Die heutige Frauenfriſur und klaſſiſche 
Griechenzeit 

Von J. Bittner, Dipl. Damenfriſenr, Lodz 

Was iſt in letzter Zeit gegen die jetzige Haarmode nicht 
ſchon gewettert worden! 

Berufene und unberufene Künſtler und Aerzte, Piy 
chologen und Sporttleute, alle haben ſich mit der Frage be— 
ſchäſtigt, ob die Haartracht der Frau von heute auch weiter 
getragen werden, oder ob man zum betonten Frauentum 
zurückkehren ſoll. W 

Seit dem Biedermeier bezw. der Rokokozeit war noch 
leins ſo umwälzende Revolution in der Friſurenmode ein⸗ 
getreten. Jetzt aber, wo der Sturm vorbei iſt, können wir 
ſchon in dieſer Frage klarer ſehen und auf Grund viel— 
ſeitiger Erfahrungen zur Kurzhaarmode Siellung nehmen. 

Da iſt vor allem die unleugbare Taiſache daß die 
fkurze Haartracht der Frauen keine Mode darſtellt, ſondern 
organiſch aus ihrer veränderten Lebensſtellung und ihren 
neuen Lebensbedingungen hervorgegangen iſt. Das kurze 
Haar iſt eben die Friſur, die zur gegenwärtigen Frau 
und zu ihrer ganzen Lebensſtellung paßt. 

Für das kurze Frauenhaar gibt es grundlegend ja 
nur zwei Möglichkeiten: 

Entweder iſt es lochig und wellig, dann umkräünzt es 
in jeder Haarſarbe und unter allen Umſtänden vraril⸗ 
haft das Geſicht und macht ſeiner Beſitzerin nicht al!uviel 
Sorgen, wenn es von einem erfahrenen Fachmann in ge⸗ 
ordnete Vahnen gebracht wurde. 

In der Fachmannliteratur finden wir zahlreiche Vor⸗ 
bilder, um uns auf neue Wege weiſen zu laſſen. 
Den Damenfrifſeuren iſt damit eine künſtleriſche und 
ehrenvolle Aufgabe geſtellt und nur an ihnen ſelbſt wird 
es jetzt liegen, die Bewelſe zu erbringen, ob ihr Gewerbe 
berechtigt iſt, unter das Kunſtgewerbe gereiht gzu werden 
oder nicht. 

Betrachtet man das hohe Können damaliger Damen ⸗ 
friſeuro, ſo wundert man ſich, daß in unſerer Zoit, wo 
Technik und Chemie ſo große Foriſchritte gemacht haben. 
dank denen uns ermeöglicht wurde, auch das ſträöhnigſte 
Saar in Lockenhaar zu verwandeln. die Friſeure nicht be⸗ 
müht ſind, auf Grund ſo leicht nachzuahmender Vorkilder 
erwlnſchte Variationen in die Monotonie der jetzigen Da⸗ 
menfriſur zu bringen. 

Auf meiner letzten Studienreiſe habe ich bereits Fri⸗ 
ſuren geſehen. dis durchaus griechiſchen Einfluß auſfwieſen 
und bei größter Kleidſamkeit der modernen Frau durchaus 
eutſprochen haben. 

Das Prinzip dabei iſt, die Haare in flache Locken zu 
legen, die, ſymmetriſch angeordnet, der Kopfienie folgen. 

— 
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WEFLTAUFLEINWAMND 
Derfehlte Film Propaganda 
Die „Pat“⸗Wochenſchauen haben in Polen bereits ihr 

gefeſtigtes Renommee. So wie ſich alle freuen, wenn im 
Beiprogramm ein „Mickymaus“⸗Fiim gezeigt wird, ſo gäh⸗ 
nen, ſchimpfen, fluchen alle, wenn dieſe „Pat⸗hologiſchen“ 
Zugaben erſcheinen — ſchreibt der Krakauer J. K. C.e 
Wettrudern auf der Bzura, Sonnenuntergang auf der Oſt⸗ 
ſee, Landſchaftsbilder aus Dawidgrudet und irgendeine 
offizielle Feier. Es marſchieren Soldaten, marſchieren Zi⸗ 
rilperſonen, marſchieren Kinder, marſchieren Frauen, es 
marſchiert der „Strzelec“ . O Schrecken, wann nimmt 
das ein Ende?! Es iſt ſchon acht Uhr, wann wird denn 
endlich Marlene gezeigt . Die „Pat“⸗Kamera wagt ſich 
zudem nur ſelten aus der Hauptſtaͤdt heraus 

Wenn wir dieſe Suppe ſchließlich zu Hauſe genießen 
würden ... Leider haben wir den traurigen Mut, uns 
damit noch großzutun und andere zu zwingen, davon zu 
koſten. Einer der Propagandafilme der „Pat“ wurde ſo— 
eben in London auf dem Feſtabend einet Geſellſchaft für 
internationale Annãherung vorgeführt. Welchen Erfolg 
er hatte — darüber ſoll (nach den Wiadomosci Literac 
kie) eine Polin, Frau Broniſſawa Kowalſta⸗Mac Gregor, 
erzãhlen, die an dieſem Abend teilgenommen hat. 

„Schon bei der Projizierung des Titels ſtellte es ſich 
heraus, daß es kein „moving picture“ (beweglicher Bild 
Film), ſondern Un „mowing picture“, ein Mähfilm 
(mowing ⸗ mãhen), ſein werde. Dieſe Ankündigung, die 
mit großem Gelächter der Zuſchauer aufgenommen wurde, 
hat dann auch ihre würdige Erfüllung gefunden. Auf der 
Leinwand wurden Bilder aus Warſchau, Wilna, Wolhy⸗ 
nien. Lemberg und aus dem Huzulenland gezeigt. Der 
engliſche Text war hochtrabend, die Sprache dem Engli⸗ 
ſchen gar nicht ähnlich, mit orthographiſchen Fehlern ge⸗ 
ziert. Die Aufnahmen boten einen traurigen und gleich⸗ 
zeitig komiſchen Anblick. Man zeigte die Hohlwege bei der 
Eiſenbahnbrücke in Warſchau (die Poniatowfki⸗Brücke aber 
nicht), Nlatzköpfige Nacktſchwärmer in einem Flüßchen 
in Druskienniki, ſchlecht ausgeſtopfte Wölfe im Muſeum in 
Bialowiez (die Bialowiezer Wälder und lebende Wiſente 
dagegen nicht), wirklich unſinnige Aufnahmen eines vor 
geblichen Gutshofes in Voleſien und im Suzulenland, 
ſchließlich — ſobald die Aufnahme irgendein ſtãädtiſches 
Gebãude zeigen ſollte — waren Poliziſten zu ſehen, die 
die Gaffer und Paſſanten fortjagten. In dieſem mit dem 
Titel Polen“ verſehenen Film war weder Krakau zu ſehen 
noch die Tatra oder Oberſchleſien, Poſen, Gdingen, kurz, 
ganz Weſtpolen fehlte. Als Aufnahme von Volkstypen 
wurden Weinberge in Zaleszezyki gezeigt, eine Tabaktrock 
nerei auf einem Bauerngehöft, eine Herde magerer Schafe 
in den Karpathen. Eine Barock-Kirche bezeichnete man in 
dem Film als ein Kunſtwerk mitteialterlicher Baukunſt. 

Von den Loſoten bis zum Nordkap 
Von Nete Hebel. 

Sieil ragen an Rorwegens Küſte wuchtige Felſen⸗ 
infeln inmitten der Schãren aus dem Meer. Von den Lo⸗ 
foten bis zum Nordkap erſtrechen ſich die Felseilande. 
Trotzig ſtarren ſie in den Simmel, unbegehbar und gefähr⸗ 

ſcheinen ſie unbewohnt. Aber us ſcheinen 
ungeheure Scharen von Vögeln ſuchen hier feit Jahrhun⸗ 
derten Schutz vor Menſchenneugier und beuteluſtigem 
Raubgetier. Millionen von gefieder ten Bewohnern bevöl⸗ 
kern die Felſeneilande. Für den Ornithologen, den Bio⸗ 
logen, ein Forſchungsgebet von höchſtem Intereſſe. Für 
den Kameramann unerſchloſſenes Neuland, ein Reich der 
Wunder und Ueberraſchungen. 

Vor fünf Monaten wurde im Auftrag der Kulturfilm⸗ 
Abteilung der Afa Dr. Arich Schulz zu einer Nordland⸗ 
Expedition entſandt. Kürzlich iſt er mit ſeinen Kamera⸗ 
leuten zurückgekehrt. In erſtaunlich kurzer Zeit wurden 
unee Meter Negative ferbiggeſtellqt. 

iſder von unglaublicher Schönheit ſind gelungen und 
Aufnahmen geglückt, wie man ſie bisher noch wicht hat ge⸗ 
winnen können. Beſonders intereſſieren die Aufnahmen 
von den nordiſchen Vogelbergen. Man fragt ſich nur 
immer wieder: 

„Ja, aber wo hat denn bei dieſer Aufnahme der 
Kameramann geſtanden?“ 

Die Nordlandfahrer wurden mit dieſen Fragen be— 
ſtürmt und erzählten beveitwilligſt. 

Auf den ſteilen Felſenklippen ſind ſie bis über drei⸗ 
hundert Meter Söhe vorgedrungen. Jeder Schritt Tex— 
rain mußte hart erkämpft werden. Es war ſchon nicht 
leicht, ohne Gepäck dieſe Felſen zu beſteigen, hier aber galt 

—————— — — —————— — ———— ———— — — — 

Die Technik und Fotografie hatten das Riveau von 1000; 
zur Bezeichnung des vollſtändigen Mangels an Geſchmac 
und künſtleriſchem Empfinden ſowie des ſchlimmſten Pro⸗ 
vinglertums in dieſem Film fehlen mir die Worte. Zum 
Schluß wurde eine drohende Warnung wegen des „copy⸗ 
rigth“ gezeigt, vielleicht aus Beſorgnis, daß irgendwer 
einen Teil des Films einer der hier ſo populären Film— 
parodien angliedern könnte.“ 

Das aus etwa tauſend Perſonen beſtehende Publikum 
begleitete den Film mit wenig lobenden Bemerkungen. Al⸗ 
er zu Ende war, ertönte ironiſcher Beifall. Die offiziellen 
Herren von der polniſchen Botſchaft, die ihre Bekannten 
mitgebracht hatten, wußten nicht recht, was mit ſich an— 
zufangen. Obendrein erfuhr ich noch daß der Film als 
der beſt e der polniſchen landeskundlichen Filme angeſehen 
wird und daß ſeine Herſtellung vor einigen Jahren große 
Koſten verurſacht hat“ 

Wenn man dieſe Worte lieſt, ſo ſchließt der „J. K. C.“ 

„Go iſt 
Der Ausbruch des japaniſch⸗chineſiſchen Konfliktes ver⸗ 

anlaßte die Ufa, ihren Mitarbeiter von der Kulturabtei⸗ 
lung Dr. Martin Rikli als Berichterſtatter auf dem kür— 
zeſten Weg über Rußland-Sibirien nach dem ojſtaſiatiſchen 
Kriegsſchauplaz zu ſenden. Seine Aufgabe war mit gaͤnz 
beſonderen Schwierigkeiten verbunden. Einige aufregende 
und ſenſationelle Tonfilmberichte wurden bereits in der 
Ufa⸗ und Deulig-Wochenſchau gezeigt. Wir erlebten die 
Kämpfe um den Nordbahnhof, die Flucht der chineſiſchen 

ivil bevölkerung, wir ſtanden im Kugelregen an der 
Front von Kiang-⸗Wan, folgten der Führung eines japa— 
iſchen Stabsoffiziers durch den Trümmerhaufen Tſcha— 
peis, ſahen traurige Bilder, eine verlaſſene Stadt, die Men—⸗ 
ſchen waren geflüchtet oder tot, nur ein paar herrenloſe 

buger bringt der Luan Xin ein Räucberopfer 
Szeno aus dem Ufa-Kulturfülm ,Imn Heiligtum von Liug Vn 

— Sunde Krichen ängſtlich durch die brennenden Trümmer. 
Wic nahmen teil an der großen Totenfeier der Ja⸗ 

paner und Chineſen, ſahen die Fahnenweihe eines weiß⸗ 
ruſſiſchen Regiments. In alter Erinnerung iſt ſicher noch 
das Bombenattentat, das bei Gelegenheit einer Parade 
der japaniſchen Truppen in Schanghai verübt wurde. 

Unzählige Hinderniſſe und Schwierigkeiten hatte der 
Berichterſtatter zu überwinden, oft ſtand er in großer 
Gefahr .. . und drehte troßdem unentwegt weiter an ſeinem 
Kurbelkaſten. 

Einem Wunſch vieler Beſucher der Ufa-Theater ent⸗ 
ſprechend ſtellte Dr. Rikli nochmals ſeine interenanten 
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90 Jabre alto Bettlerin am Pilgerpfad. Im Hintergrund 
700 Jahre alte, in den Fels gehauené Buddha Status 

(Aus dem Ufa-Kulturũln Im Heiligtum von Ling vin“) 

O 
Erlebniſſe in Form eines tönenden Kriegsfilmtagebuches 
zuſammen. So iſt ein intereſſantes, hiſtöriſch wertvolles 
Dokument entſtanden, das ſehr viele noch nicht gezeigte 
Aufnahmen enthält. 

Dr. Rikli iſt bekannt geworden durch ſeine Kultur⸗ 
filme Am Rande der Sahara“. Das geheimnisvolle 
Schiff“ Fernlenlſchiff „Zähringen“) und Anſichtbare 
Woltken“ ſowie noch viele andere Arbeiten der Üfa⸗Kultur⸗ 
abteilung. — Dr. Rikli hat auch in dieſer Richtung ſeinen Aufent⸗ 
halt in Oſtaſien voll ausgenutzt und zwei beſonders gut 
gelungene Kulturfilme zuſammengeſtellt, die uns die gro— 
hen Gegenſätze des heütigen China vor Augen fühten. 
„Ein Jungbrunnen im Lande der Mitte“ führt uns in das 
moderne, erwachende China ein, zeigt reizende Aufnahmen 
aus Hangſchaufou, einem chineſiſchen Baden⸗BVaden, das 
mit Vorliebe von chineſiſchen Hochzeitspaaren aufgeſucht 
wird. Der andere Film: Im Seiligtum Ling Nin fühtt 
uns in ein großes buddhiſtiſches Kloſter; mit Schwierig⸗ 
keiten iſt es gelüngen, nicht nur im Bild die Myſtik eines 
großen Tempels, Pilger und Mönche bei ihrem Kult feſt⸗ 
zuhalten, ſondern auch die religiöſen Geſänge der 200 
Mönche im Ton für dauernd auf den Film ju bannen. 

— n. 

es, die ſchweren Aufnahmeappavate hinaufzuſchaffen auf 
den mit Guano überſäten, ſchlickigen, ſteilen Fels. Das 
Beſteigen war nur angeſeilt möglich, die ſchwere Zeitlupe 
mußte ſchwebend hochgeſeilt werden. Einmal wäre es faſt 
zu einem ſchweren Unglück gekommen. Auf dem glitſchigen 
Boden ſtand der Apparat nicht feſt, geriet ins Rutſchen, 
ein Hilfsoperateur wollte ihn halten und wurde von dem 
wuchtigen Apparat in die Tiefe geriſſen. Wie durch ein 
Wunder fiel der Mann nur fünfzehn Meter tief und blieb 
dann glücklicherweiſe nur leicht verletzt, liegen. 

Die Felſeninſeln, die nordiſchen Vogelberge, wimmeln 
von Millionen von Vögeln aller Art: Alken, Lummen, 
Möwen, Dreizehen, Papageientauchern uſw. Letzte mach⸗ 
ten umſeren oAdlandfahdern viel Spaß. Ihr lomiſches 
Ausſehen, der Rumpf wie eine Ente, der Kopf wie ein 
Papagei, ihr putziges Gebaren, erweckten höchſte Seiterbeit. 
Dieſer Vogel hat einige Beſonderheiten. Er lebt in Söh⸗ 
len, hat ſtets nur ein einziges Jinges und nährt es nur 
mit einer beſtimmten Art von Fiſchen, mit Sandaalen. 
Ins Bruten und Füttern teilen ſich die Eltern. Es gilt 
für das ſtets heißhungvige Junge große Portionen von 
Sandaalen herbeizuſchaffen. 

Tauſende von Vögeln umſchwirrten die Operateure 
während der Arbeit. Nur im dichten Oelzeug war hier 
der Aufenthalt möglich. Bald waren die Kittel weiß von 
Vogelſchmutz. Es iſt außerordentlich ſchmerzhaft und ge⸗ 
fährlich, wenn von den ſcharfen, ätzenden Exkrementen 
otwas in die Augen gerät. Mit der Zeitlupe, die den 
Vogelflug ums Zehnfache verlangſamt, gewannen wir 
Bilder von außerordentlicher Schönheit. Ueberlebensgroße 
Aufnahmen ermoöglichten die modernen Teleobjekbive. 

ſeinen Artikel, möchte man den Herren von der „Pat“ 
raten, ein Buch mit dem Titel zu ſchreiben: „Wie ſoll man 
Propaganda nicht machen“. Wir glauben, daß ſie bei 
ihren Erfahrungen ſich ihrer Aufgabe gut entledigen wür— 
den. 

Eplendẽd 
Der zehnte Geliebte“ mit Anny Ondra 

ſSinter dem „Zehnten Geliebten“ verbirgt ſich eine 
Verfilmung des unſerem deutſchen Theaterpüblikum be⸗ 
kannten Lüuſtſpiels „Hiki“, das vor Jahren under Direktor 

im Thalia⸗Theater in der „Scala“ aufgeführi 
wurde. 

Als Film iſt Kili“ noch ein wenig flotter, grotesker 
geworden. Die flüchtig durchgeführte Handlung ift eigent⸗ 
lich nur Kuliſſe —F Anny Ondra, und die Regie hat ſich 
vedlich bemüht, dieſe Kuliſſe durch ſchmückende Epiſoden 
zu beleben. Anny Ondra iſt die geborene Kibki, friſch, 
frech, quechſilbrig, von einer Beweglichkeit, die ans Un 
wahrſcheinliche grenzt, halb Backfiſch, halb Kokotte, halb 
Bengel halb liebesdurſtiges kleines Madchen. Unglaͤublich 
dieſe Gewandtheit der lleinen Anny bei den Verfolgungs⸗ 
ßenen. die Hechtſprünge über Stühle und Betten, die Stock⸗ 
ſteifheit im „Starrkrampf“; es ſchadet nichts, daß ſie in 
der Reſtaurantſzene und in den Szenen aͤuf der Bühne 
chargiert, daß einem ſchwarz vor den Augen wird: dieſes 
tolle Temperament reißt mit. 

Auch die anderen Mitwirkenden ſpielen friſch und le— 
bendig. vor allem der Darſteller des Dieners Napoleon, 
oein Komiker von großen Faͤhigkeiten. 

Erwähnt ſeñ ſchließlich die hübſche Muſik. bm. 

Der Film der Zukunft. Das Sonderheft Film“ der 
Zeitſchrift „die neue ſtadt“ (Phil. L. Fink, Groß Gerau bei 
Frankfurt a. M.) zeigt in einem Auffatz von Vaul Selig— 
mann die Hintergrü der allgemeinen Film-Produktion, 
ſowie die Schwierigkeiten der ünabhängigen Film-Kunſft. 
Beſonders eindringlich wird die neue Form des Schmal⸗ 
fülms behandelt, der ſich immer mehr in den Kreiſen der 
Filmamateure ausbreitet und bereits zu einer internatio⸗ 
nalen Organiſation auf dieſem Gebiete geführt hat. Der 
Schmalfilm ſoll den dokumentariſchen Filin neu ſchaffen, 
micht die ſeichte genrehafte Reportage, ſondern die Durch⸗ 
leuchtung der wirklichen Welt, ihrer biologiſchen und ſozio⸗ 
logiſchen Ordnung oder Unordnung. Die relativ niedrigen 
Koſten der Schmalfilmaufnahme⸗ und Wiedergabegeräte 
ſowie die relativ viedrigen Materialpreiſe ermöglichen 
eine unabhängige Produktion von Filmen, die weder nach 
dem Geldgeber noch nach dem vermeintlichen Publikums— 
geſchmack oder nach obrigkeitlicher Meinung fragen muß. 

Der Schöpfer des „Kater Felix“ geſtorben. Der be— 
kannte amerikaniſche Karikaturiſt Pat Sullivan, der 
Schöpfer des „Kater Felix“, iſt Donnerstag in New Yrt 
im Alter von 45 Jahren geſtorben. Er iſt in Sydney 
geboren, tat ſich frühßeitig durch ſeine große Begaͤbung 
für komiſche Zeichnungen hervor und fand ſchließlich den 
Weg nach Hollywood. 

Ernſt Verebes hat geheiratet. Der bekannte deutſche il mſchauſpieler Ernſt Verebes hat ſoeben die Meiſter⸗ 
wimmevin von Wien Idy Con geheiratet. Auch als 
ennfahrerin hat ſie ſich hervorgetan. 

Verfilmung der Odyſſee. Der in Vorbereitung be— 
findliche Charell⸗Inſzenierung der Erich PommerPra— 
duktion der Ufa in der Saiſon 19838/34 werden als Stofg 

Irrfahrten und die Heimkehr des Odyſſeus zugrunde 
ſegen. 

Ein blonder Traum, der Film, auf den unſer Publikum nin 
Ungeduld wartet, ſoll ſo wird uns geſchrieben — ſchon in den 
nächſten Tagen in der Luna“ zur Vorführung kommen. Die— 
ſer Film dürfte die Serzen unſeres Publitums ebenſo erobern, 
wie er es in Berlin, Wien, Prag uſw. geian hat. Schon der 
Umſtand allein. daß die HSauptrollen von den beliebteſten 
Filmſternen Lilian Harvey und Senry Earat verkörpert wer⸗ 
den, iſt Grund genug, auf dieſes neue Künftwert Erich Von 
mers geĩpannt zu ſein. 



das Lben 
Der Herzog und das Verbrecheralbum 

Eine Pariſer Sochſtapleraffüre. 
fieur Chiappe, der tüchtige und gewiſſenhafte 

Thef der Pariſer Poligei, hat ſchwere Tage hinter ſich Er 
befand ſich in keiner beneidenswerten Situation, ſolange 
ich die Tatſachen um den —3 Herzog von Mont⸗ 

ucon. nicht dahin aufgeklärt hatten, daß man es wirklich 
mit einem internationalen Hochſtapler zu tun hatte und 
nicht mit einem veritablen Herzog. 

Durch eine anonyme Anzeige war die Pariſer Polizei 
auf den von Montfaucon aufmerkſam gemacht wor⸗ 
den, der in der Rue Baſſano in einer luxuriöſen Jung⸗ 
geſellenwohnung wohnte und der dort ein vergnügtes Le— 
ben führte. Auch * Stunde ſeiner Verhaftung war er 
nicht allein: eine me der erſten Pariſer Geſellſchaft 
eiſtete ihm zur Teeſtunde Geſellſchaft, und es ſchien ebenfo 
üppig wie vergnüglich bei dieſem Zuſammenſein zugegan⸗ 
gen zu ſein. Um ſo größer war der Kontraſt zwiſchen die⸗ 
em Fünfuhrtee in der Rue Baſſano und dem energiſchen 
Verhör in dem ungemütlichen Raum im Pariſer Poligei⸗ 
prãäſidium. Und es iſt durchaus begreiflich daß der mitten 
gaus dem Genuß geriſſene Herzog ſich heftig gegen ſeine 
Verhaftung wehrte und alle Hebel in Bewegung ſetzte, ſo— 
bald als möglich wieder freigukommen. Er gehörie der 
erſten Londoner und Pariſer Geſellſchaft an, behauptete 

er ſei Präſident des exkluſiven Londoner Royal Siuart 
Clubs; er dürfe ſich nicht nur zu den perſönlichen Freunden 
des engliſchen Königs rechnen, ſondern er ſtehe auch zu den 
Ariſtokraten Frankreichs in den innigſten Beziehungen. 
Im allgemeinen lebe er auf ſeinen Guͤſern in Wales — 
ggenwärtig halte er ſich nur zu Amüſierzwecken in der 
Seineſtadt auf. Es ſei eine abſurde Idee, ihn wegen 
Spionageverdachts und Hochſtapelei zu verhaften; man 
möge ſich nur nach ihm erkundigen, und dann würde Mon— 
fieur Chiappe ſchon ſehen, was er mit ſeiner Verhaftung 
angerichtet habe 

Monſieur Chiappe bekam es nach dieſem Sermon — 
der den Stempel der Aufrichtigkeit zu tragen ſchien — 
wirklich mit der Angſt zu tun, um ſo nehr, ais die Recher⸗ 
chen die Angaben des verhafteten Herzogs durchaus zu 
beſtãätigen ſchienen. In London ſowohl wie in Paris be— 
kam der Polizeipräſident die beſten Auskunfte über ſeinen 
hohen Gefangenen. Man kannte ihn nicht nur in der eng⸗ 

Mon 

Der Maunn in Qen 
Jämmerliches Hilfegeſchrei, Aechzen und Stöhnen alar— 

mierten die Bewohner einer Oriſchaft in Szilien. Man 
2* hinzu und fand Frau Giacalone gelaſſen vor ihrem 
Herde ſtehen. Man ſuchte in dem Anweſen weiter. Schließ⸗ 
lich entdeckte man im Backofen die „Urſache“ der Siſfferufe. 
Da lag nämlich Horr Giacalone drin, halb geröftet, aber 
noch durchaus lebensfähig. Man zog ihn mitleidig heraus 
Nachdem er ſich von ſeinem Schreck erholt hatte, berichtete 
ex. daß er mit ſeiner Frau, die gerade am Backofen be— 
ſchäftigt war, Streit bekommen haͤlte. Da ſei ſie wütend 
geworden, habe ihn ergriffen und kurzerhand in den Bac⸗ 
ofen geſteckt. 

Nun iſt der Fall vor die Gerichte gekommen. Gegen 
die traute Ehefrau wurde Anklage wegen Mordverſuchs 
erhoben. Von wem? Vom Stagtsanwalt! Nicht eiwa 
von dem Ehemann. Der bat vielmehr, mildernde Um— 
ſtände zu bewilligen, weil ſeine Frau im allgemeinen 
„decht gutmütig ſei, wenn ſie nicht gerade vom Deibel ge⸗— 
xitten werde“ Fürwahr ein gutmütiger Mann, aller— 
dings auch einer, der ſein Schickſal zu verdienen ſcheint. 

Man muß ſich zu helfen wifſen 
Wenn ein Einbrecher drei Gitterſtangen durchſägt, 

zwei Wände einſtemmt, eine Decke durchbricht, und dann 
Anen leeren Kaſſenſchrank vorfindet, muß er da nicht vor 

ut in ſein Sauerſtoffgebläſe beißen? 
Durchaus nicht. Er kann es auch machen, wie neulich 

Ain Bandit in Mexilko. Als der nach fünfſtündiger Schwer⸗ 
beit in die leere Ladenkaſſe eines Kolonia lwarenhand⸗ 
* griff, verfiel er in tiefes Nachdenken. Bis gegen 7 

morgens. Dann öffnete er, erleuchtet von einer glän⸗ 
zenden Idee den Laden und ſchtieb mit Kreide aus Shau— 
ſenſter: 75 Prozent Rabatt wegen Geſchäftsaufgabe!“ 
vu Die Paſſanten wunderten ſich ſehr über den merkan⸗ 
— Frühaufſteher, noch meht über ſein ſenſationelles 
Angebot und kauften wie wilde 10 Minuten vor 8 waren 
ber. 0d dollat in der Ladentaſſe Hiut dieſen verſchwand 
der falſche Kaufmann gerade in dem Augenblic, is der 
echte ſchreckengbleich in ſeinen Laden ſturze. 

Die Narbe der Geiſha 
Die Geiſha Ma⸗Go⸗Li hat ſich vergiftet. Jahre 

lang tanzte fie in einem Teehaus, zehn de reute ſie 
die Gäſte durch Geſang und Anmut, und ſie war ſeht be⸗ 
liebt. Eines Morgens wurde ſie enſſeelt in ihret Kam⸗ 
Ner gefunden. Und warum? Ein Briefchen enthüllte 
das Geheimnis. Schwermutig erzahlte das Schreiben ſol⸗ s: 

Ich, Ma⸗GoLi, im Teehaus zur Pfirſichblüte, wurde 
mit einer Narbe am Sals geboren. Ais ich ein kleines 
Kind war, necten mich die Freundinnen deswegen. Sie 
ſagten. niemals würde ich eine vollkommene Geiſha wer— 
den konnen. ÜUnd ich din es doch geworden. UAnd der hoch 
am Sals geſchloſſene Kimono verdeckte die Narbe, und ich 
war glückũch daß es möglich war. Jetz aber will mein Herr, daß ich nicht mehr den Kimono krage. Mein Hert 
wünſcht, daß die häßlichen Tünzerinnen der ſündhaften 
Erdteile des Weſtens nachäffe und die unſittlichen ausge⸗ 
ſchnittenen Kleĩder anlege, die Schultern und Sals freb⸗ 

liſchen Geſellſchaft; auch die Pariſer Ariſtokraten ſtanden 
für den engliſchen Herzog ein der früher in einem Pariſer 
Luxushotel gewohnt und dieſen Winier zum erſten Male 
ein Junggeſellenappartement bezogen hatte, weil er ſich 
dort freier fühlte Monſieur Ehiappe erfuhr auch, daß 
der Herzog von Montfaucon kurz vor ſeiner erſten großen 
Pariſer Geſellſchaft ſtand zu der an erſter Stelle Mon— 
ſieur Lebrun, der Präſident der franzöſiſchen Republik, 
eingeladen worden war. Es ſah alſo in der Tat aus, als 
ob der Polizeipräſident einen boöſen Mißgriff getan hatte. 

Chiappe indes ließ ſich nicht ſo ſchnell einſchüchtern. 
Er hatte ſeine langjiährigen Erfahrungen mit Hochſtaplern; 
er kannte ihre Schliche und er wußte, daß meiſtens irgend 
etwas dran war, wenn jemand ſo dezidiert vperdächtigt 
wurde, wie dieſer engliſche Gentleman. Er ließ ſeine be— 
ſten Beamten los, und es dauerte nicht einmal lange, bis 
das Kartenhaus um den Herzog von Montfaucon zuſam— 
menbrach und bis es ſich hexausſtellte, daß er kein Sergog 
war und kein Marquis, ſondern jener Moprris Joe Gold— 
ſtone, der ſeiner Hochſtapeleien wegen in einigen Verbre— 
cheralben eingereiht war und deſſen Verhaftung ein neues 
Ruhmesblatt in der Geſchichte des vührigen Chiappe bil— 
den wird. Morris Joe Goldſtone war am 4. März 1904 
geboren, als Sohn eines Kaffeehauskellners in Kairo. 
Später kam er nach Paris, wurde dort Taxichauffeur und 
eignete ſich allmählich die Allüren eines Ariſtokraten an. 
Dann heiratete er unter dem Namen eines Marquis 
d'Aviſon; er ließ ſeine Frau ſitzen, als ſie kein Geld mehr 
hatte. Er ging nach London, und dort gelang es ihm, in 
die überaus exkluſive Londoner Geſellſchaft zu kommen 
und dort ſogar eine gewiſſe Rolle zu ſpielen. Nicht nur 
in London, mehr noch in Paris wurde er der Liebling der 
Fauen, und er verſtand es, dieſe Liebe geſchickt in bare 
Münze umzuwerten. Wenn er ſie genügend ausgeſaugt 
hatte, ließ er ſeine Freundinnen uñgerührt ſitzen. Bis 
eines Tages eine ſeiner ſitzengelaſſenen Freundinnen, die 
auf irgendeine Weiſe Lunte gerochen hatte, zur Polizei 
ging und ihn der Spionage und der Hochſtapelei verdäch—⸗ 
tigte und bis von dem ſchönen und eleganien Herzog nichts 
mehr übrigblieb als ein geſchickter Verbrecher, der jetzt 
ſeiner Aburteilung entgegenſieht. 8t. F. 

— — — 

geben. Da wird man meine Schande ſehen und mich aus— 
lachen, vielleicht zu meinen Eltern zurückſchicken, und die 
Eltern würden mich prügeln, vielleicht ſogar verſtoßen 
Damit das nicht geſchehen ſoll, ziehe ich es vor, aus all der 
Erdendunkelheit in das Paradies zu entfliehen, wo nie— 
mand wegen einer Narbe verachtet wird!“ 

In der letzten Zeit haben ſich in allen Teilen Deuſſch— 
lands in erſchrecken Maße zwei Arten des gemeinen 
Mordes immer wieder wiederholt: Ueberfall und Ermor— 
dung von Geldbriefträgern und Raubmord an Taxi— 
chauffeuren. 

Der erſte große Kriminalfall eines Geldbriefträger— 
mordes liegt weit zurück: er fällt in die Märztage des 
Jahres 1883 in Berlin. Der Mörder, ein Küraſſier aus 
Halberſtadt, der ſeine Zeit abgedient hatte, wurde gefaßt 
und hingerichtet. Kurze Zeit darauf fand nach gleichem 
Muſter ein Ueberfall auf einen Geldbriefträger in Wien 
ſtatt. Auch hier wurde der Täter, ein Italiener, gefaßt 
und dem Nachrichter übergeben! 

Wenn Geldbriefträger⸗Ueberfälle und Morde immer— 
hin noch verhälinismäßig ſelten vorkommen, ſo iſt die Ur— 
ſache ſehr durchſichtig. Die Täter, die hier bewußt zu 
Werle gehen, wiſſen ſehr wohl, daß alle Geldbriefträger 
im Beſitz großer Geldſummen ſind; aber die Ausführung 
der Tat ſtößt doch auf ungeheure Schwierigkeiten. Es iſt 
eee völlig unmöglich, Geldbriefträger in un—⸗ 

wohnte Gegenden oder ſtille Straßen zu locken. Die 
Tat muß immer in einem Treppenhauſe begangen werden 
und der Täter muß mit ſofortiger Entdeckung ſeines ſchwe— 
ren Verbrechens rechnen. 

Immerhin dürften noch weitaus größere Schußmaß— 
nahmen notwendig werden. Man hat in den entſprechenden 
Kreiſen bereits aͤle Möglichkeiten erwogen, und auch von 
ſeiten des mitfühlenden Publikums ſind ſehr viel Vor— 
ſchläge gemacht worden. Die meiſten dieſer Vorſchläge 
gipfeln in zwei Umſtänden: Bewaffnung der Geldbrief— 
räger oder Ausrüſtung mit Sicherheitshunden. 

Etwas ſchwieriger liegt offenbar der Fall mit den 
Tarxichauffeuren, die ſeit etwa zwei Jahren mit kurzen 
Unlerbrechungen das Hauptaugenmerk von Verbrechern 
ſind. 
—— alb * * de Ay edei auf 

a uffäre abgeſe n, iſt durchſichtig. Es iſt eine 
— eit für den Benutzer von Taxametern, Chauffeur 
und en zur ſpäten Abendſtundee oder während der 
Nachtzeit durch falſche Adreſſenangabe in wenig bewohnte 
oder völlig entlegene Gegenden zu dirigieren, in denen die 
Tat begangen werden kann, ohne daß die Umwelt ſofort 

aufmerkſam wird. 
Der Fall „Chauffeurniord“ fällt immer in die 

Kaſſe der gemeinen Raubmorde, ſtellt alſo ein Kapital⸗ 
verbrechen dar. Keiner der Täter kbann ſich auf Totſchlag 
oder Erregungszuſtände herausreden. Mord an einem 
Tarxichauffeur kann nichts anderes ſein, als eine wohl 
ũberlegte und durchdachte Tat. 

Sehr zuſtatten lommen dem Täter zwei weilere Um⸗ 
ſtände: der tödliche Schuß, den er abgibt, wird kaum oder 

Sungern in einent Saß 
mf. In einer engliſchen Zeitung beſen wir »on zwei 

jungen Mädchen und einem Irländer, die vor einiger Zeit 
α — jeder in einer großen Tonne ſitzend — zehn 

Tage lang zu faſten. Die Tonnen wurden, nachdem die 
Hungerkünſtler hineingeſchlüpft waren, verſiegelt. Hier 
und da waren kleine Löcher angebracht, um —3* Luft 
hinein zp laſſen. Weiter befand ſich im Innern ein klei⸗ 
nes elektriſches Lämpchen. Auch hatte jeder drei Flaſchen 
Waſſer zur Verfügung; das ſollte die einzige Nahrung 
für die zehn Tage ſein. Die beiden Mädchen ſollten nach 
vier Tagen vier Pfund Sterling (160 Zloty), der Mann 
zwei Pfund Sterling erhalten. Am Schluß der zehn Tage 
waren dem Manne 50 und den Mädchen 1W0 Pfund Ster⸗ 
ling zugeſprochen. 

Solange hat die Faſtenzeit aber nicht gedauert. Schon 
am vierten Tage machte die Geſundheitsbehörde ein Ende. 
Die beiden Mädchen ſahen trotz ihres viertägigen Sun—⸗ 
7* geſund und friſch aus; der Irländer aber glich einew 

kelett. 

Der Poliziſtenſchreck 
Irgendwo gibt es auch bei mutigen Männern einen 

Punkt, an dem fie ſterblich ſind und ſie es mit der Angſt 
zu tun bekommen. Sie reden ja nicht davon und teilen 
auch nicht mit, ob es ſich da um einen Aberglauben oder 
um beſondere Furchtſamkeit handelt — aber: Der eine iſt 
ein Löwe im Kriege, aber zu Hauſe fingerzahm und furcht⸗ 
ſam wie ein wervöſer Haſe. Andere wiederum ängſtigen 
ſich vor keinem Tiger, ſie ſpazieren in eine Wildnis von 
Gefahren, aber vor Spinnen graulen ſie ſich. Iedenfalls, 
um dieſe peinlichen Eingeſtändniſſe abzukürzen, Echlangen, 
Ratten und Maͤuſe haben oft genug auch „Serren der 
Schöpfung“ in die Flücht geſchlagen. Daher ſchweigen dieſe 
gern von den Lücken ihrer Tapferkeit. 

Aber ein Londoner Bobby, ein Poliziſt alſo, hatte 
dieſe ſeine Schwäche ruchbar werden laſſen. Man kannte 
ſeine Angſt vor Mäuſen und Ratten. Da es nun auch in 
London Jungens gibt, die zwar nicht Max und Moritz 
heißen, aber doch ganz genau ſo ſind, hatten ſich dieſe den 
Spaß gemacht, einige dieſer Tierchen auf den nichtsahnen⸗ 
den Bobby, einen rieſigen Iren, loszulaſſen, als er gerade 
mitten in der Straße Verkehr degelle. Die Wirkung war 
verblüffend. Kaum erkannte der ſonſt ſehr tapfere Mann 
die überraſchenden Gegner aus der Familie der Nager, da 
nahm er Reißaus, Hals über Kopf, und ließ Verlehr Ver— 
keht ſein. Er war einfach nicht zu halten. — muß 
hinzugefügt werden, daß die „begabten?“ Buben dem ar⸗ 
men Boboy ein ſo liebes Tierchen offenbar ins Soſenbein 
hineingeängſtigt hatten. 

Immerhin, ſeien wir nicht überheblich, auch wenn wir 
lachen. Mut iſt eben oft mit einer ängſtlichen Verſchwie— 
genheit über die Stellen, wo er Lücken aufweiſt, verbunden. 

— 

Mord X Taxichauffeuren 
ſelten gehört, weil das Geräuſch des arbeitenden Motors 
den ſchwächen Knall verſchlingt. Und der zwite, ſehr 
ſchwerwiegende Umſtand iſt die Tatſache, daß das arme, 
unſchuldige Opfer nahezu völlig machtlos iſt gegen den 
Angreifer, denn der Schuß wird immer von hinten auf 
den Ahnungsloſen abgegeben. Schon damit iſt hinreichend 
bewieſen, daß kein Chauffeurmord als eine Tat im Affel⸗ 
ausgelegt werden kbann. — 

Richter und Staatsanwälte wiſſen dieſe Tatſache. Es 
darf für derart niedrige Kapitalverbrechen keine Nachſicht 
geben. Es dürfen keine Paragraphen der Menſchlichtett 
in Anſpruch genommen werden. Denn faſt hat es den 
Anſchein, als wenn noch in allen dieſen Fällen von Mor⸗ 
den an Taxichauffeuren es den Tätern immer mehr um 
den Mord an ſich zu tun war als um die Bereicherung. 
Daß es ſehr viel leichter iſt, einen Taxichauffeur zu über⸗ 
fallen als einen Geldbriefträger, weiß der Täter; aber 
er weiß auch, daß die Beute, die er ſich aneignen will, 
verhältnismähig gering ausfallen wird. Bei noch keiner 
ſolchen Mordtat ſind dem Täter hundert Mark in die 
ſSãände gefallen. Die Taxen eines Tarxichauffeurs ſind in 
der jetzigen wirtſchaftlich ſchweren Zeit ſo niedrig, daß ein 
Griff in die Taſche kaum lohnt. 

Es liegt dem Täter andererſeits ja auch nicht daran. 
ſein ahnungsloſes Opfer nur zu betäuüben. Er weiß, daß 
man ſeine Spur um ſo leichter und ſchneller finden wird in 
ſolchem Falle. Ganz bewußt und mit A auf den 
Mord, beſteigt er den Wagen und dirigiert den Chauffeur 
Agz Straßen und Gegenden, um hier die Tat auszu⸗ 
führen. 

Sehr wahrſcheinlich — nein, beſtimmt trägt jeder An⸗ 
geſtellte am Monatserſten, wenn er ſein Gehalt bekom⸗ 
men hat, eine etwas größere Summe in der Taſche, wenn 
er ſich auf dem Nachhauſewege befindet. Sicherlich 3 
es Leute, die immer mehr Geld in der Taſche bei ſich fü 
ren als ein Taxichauffeur ſelbſt an Geſchüftstagen. Der 
Mörder aber weiß nicht, wie und auf welchem Wege er 
dieſe Leute in entlegene Gegenden ſchleppen ſoll. Er 
nimmt alſo in erſter Linie darauf bewußt Rückſicht, ein 
Opfer zu finden, das ihm dieſe Möglichteit bietet. Es 
ſpielt bei ihm kaum eine Rolle, daß die Tageseinnahme 
des Chauffeurs ſehr wiedrig ſein wird. Ihm ißt es nur 
wichtig, die Tat an ſich ausführen zu bönnen. 

Es ſollte in den jetzigen, unruhigen Zeiten leine Nach⸗ 
ſicht gegenüber dieſen Mördern geben, Nicht einmal 
Noͤtlage und Verzweiflung vechtfertigen dieſe Kapitalver⸗ 
brechen. denn ſo verzweifelt kann und darf bein Menſch 
ſein, daß er um ein paar Mark willen einen anderen be⸗ 
wußt hinmordet. 
Der Mord an Tarxichauffeuren iſt niemals eine Tat 
im Affett. Er iſt immer eine völlig bewußte und klar 
ũberlegte Handlung ſSanus Marſchall 
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Ein gefährliches Erlebnis hatte ein Taucher an der 
Südküſte der Vereinigten Staaten. im Golf von Mexiko. 
In der Nähe der Stadt Galveſton (Texas) war ein Sport⸗ 
Motorboot gefunken, das bei ſeiner Fahrt von ſtürmiſchem 
Wetter überraſcht und vollgeſchlagen war. Es lag in kaum 
acht Meter Waſſertiefe auf einer Sandbank und ſollte ge⸗ 
borgen werden. Der Taucher Hollowood Hall ging von einem 
ſchwimmenden Floß aus hinab und befeſtigte die Ketten 
der Sebevorrichtung unter dem Rumpfe des kleinen Fahr⸗ 
zeuges. Er war eben damit fertiggeworden, als er einen 
Stoß gegen ſeinen linken Arm verſpürte. Sich umwen— 
dend, gewahrte er einen vieſigen Saifiſch, der die ihm un⸗ 
gewohnte Erſcheinung eines tauchenden Menſchen neu— 
gierig uterſuchte. Entſetzt ſuchte Hall ſich auf die andere 
Seite des Motorbootes zu retten und rannte gegen eine 
eben heranſchießende dunkelgraue Maſſe, einen zweſten Hai⸗ 
füiſch. Sofort gab der zu Tode erſchrockene Mann das Zei— 
chen zum Aufwinden. Er war noch keinen Meter empor⸗ 
geſtiegen, als ſich das eine der Ungeheuer auf den Rücken 
warf, um nach Salls Beinen zu ſchnappen. Nun riß der 
Mann den Dolch mit der Säge, den jeder Taucher bei ſich 
trägt, aus dem Gürtel und ſtieß wütend um ſich. Zap— 
pelnd. Seiten tretend und ſtechend, hing er am 
Seil, von den Raubfiſchen umkreiſt, die nicht recht zu wiſ⸗ 
ſen ſchienen, wie ſie es anfangen ſollten, das vorher nie 
geſehene Weſen zu ihrer Beule zu machen. Zum Glück 
zZögerten die Haie zu lange; der ſchwer bedrohte Taucher 
wurde emporgezogen und gerettet. Die beiden Fiſche aber 
trieben ſich ſo lange um das Fahrzeug herum, bis ſie, von 
einigen Fintenſchüſſen getroffen, unterſanken. Das Mo— 
torboot wurde ſpäter geborgen. 

Dicke KSreunde 
Der Schäferhund und die Ente. — Seltſames Geſpann: 

Rennpferd und Katze. — Die entartete Henne. 
Unſer Kater Schnurr bekam einen Hausgenoſſen, 

einen ſchönen, vierjährigen Airedale-Tervier, der bis da— 
hin im Rachbarhaus wohnt hatte. Schnurrt hatte be— 
reits in früheſter Kindheit die Bekanntſchaft des Airedales 
gemacht, zu einer Zeit, als Petßz ihn noch mit einem Biß 
einfach hätte erledigen können. Aber Petz war immer 
ritlerlich und freundlich geweſen, ſelbſt wenn der allzeit 
freßgierige Schnurr ſich über ſeinen Eßnapf hergemächt 
hatte. Ünd nun erlebte Schnurt eines Tages, daß Petz 
ſeinen Einzug in die Wohnung hielt; ſtatt des einen 
Milchſchãlchens ſtanden jetzt Futlernäpfe an der belannten 
Stelle in der Küche. Schnurr konnte der Verſuchung nicht 
widerſtehen, ſich an Petzens Schüſſel heranzuwagen, ſelbſt 
wenn der Hund in der Nähe war. Und es war rührend, 
zu ſehen, wie Petz weder brummte, noch um ſich biß, ſon⸗ 
dern wie er geduldig zuſchaute, bis Schnurrchen fertig ge— 
ſpeiſt hatie. Aber als Schnurr ihn einmal dabei erwiſchte, 
daß der Petz im Vorbeigehen aus der Katzenſchüſſel ſchlab⸗ 
boerte, da hatte er eine Ohrfeige weg, daß ihm Sören und 
Sehen verging. Bei jedem Spaziergang, den Petz abends 
und morgens unternahm, ſchloß Schnurr ſich ihm an und 
trottete hintendrein, oder ſprang vorauf, und bald war 
dieſes merlwürdige Zweigeſpann in der Stadtgegend be⸗ 
kannt. Die innige ——— fand leider ein ſchnelles 
Ende, denn eines Abends wurde Petz von einem Auto 
überfahren. Schnurr trauerte tagelang um ihn. Es war 
merkwürdig zu ſehen, wie er am Morgen, als Petz nicht 
an der gewohnten Stelle lag, ganz erſtaunt um das Lager 
des Sundes herumſtrich und ſchnüffelte; dann ſuchte 
Schnurtchen das ganze Haus ab, aber troß allem Miauen 
lam der gute, ritterliche Petz nicht wieder. Nach einigen 
Tagen vergaß das kleine Katzenherz ihn. * 

In einem andern Haushalt haben ein Schäferhund 
und eine Ente innige Freundſchaft geſchloſſen. Hier be— 
findet ſich ein ziemlich großer Geflügelhof, aber während 
ſich die andern Enten und Sühner gar nicht um den Sund 
lümmern, iſt die eine ihm geradezu leidenſchaftlich zugetan 
Sie liegt tagsüber, wenn ſie nicht eingeſchloſſen iſt meiſt 
bei ihm in der Sundehütte. Und dem Svund iſt die Be— 
gleitung und Kameradſcheft der Ent- durchaus nicht un⸗ 

———— 

* 

VWV 

enteil, er wird unruhi wenn ſie ſich 
einmal nicht pünktlich einſtellt. Welche Intereſſen dieſe 
beide Tiere zuſammengeführt haben, weiß man wirklich 

angenehm, im 

nicht, es muß wohl irgend eine geheime Sympathie zwi⸗ 
— beiden beſtehen, die ſie treibt, treulich zuſammen⸗ 
zuhalten. 

Eine Katze hatte ſich eng an ein Rennpferd ange⸗ 
Vee, Immer hielt ſich bei ihm im Stall auf. 
Wurde das Pferd ausgeführt, ſo rannte das Kätzchen hin⸗ 
terher, und wenn jemand mit dem Pferd ausxritt, ſtand 
es ſo lange am Hoftor und wartete auf die Rückkehr des 
Kameraden. Auch das Pferd ließ ſich dieſe Freundſchaft 
gern gefallen. Manchmal ſah man, wie es den Kopf zu 
der kleinen Katze neigte und ihr das Fell leckte. 

Daß eine Henne, die Gänſeeier ausgebrütet hat. mit 
den Pflegekindern in Beziehung bleibt, kommt ſehr häufig 
vor, bisweilen aber iſt eine ſolche Henne für ihre Anver— 
wandten völlig verloren und hält ſich ſo ausſ —, zu 
der Gänſeſchar, auch wenn dieſe ihr längſt über den Kopf 
gewachſen iſt, daß es geradezu beluſtigend wirkt. Eine 
Senne, die ſich als Gänſemutter fühlte, ließ die Futter— 
ſtunde im Stich und ging ſtattdeſſen mit den Gänſen auf 
der Weide ſpazieren, wo dieſe zwar allerlei zu ſchnabulie⸗ 
ren fanden, wo die arme Henne aber zu kurz kamm. Doch 
ſie ließ ſich durch dieſen Uebelſtand nicht anfechten und 
genoß ihre ſtolzen Mutterfreuden. Ha, ſie vergaß darüber 
ſogar das Eierlegen, ſo daß ſie ſchließlich in den Suppen⸗ 
topf wanderte. Aber tatſachlich vermißten die Gänſe die 
treue Mama, als ſie eines Tages fehlte, und rannten auf⸗ 
geregt ſchnatternd durcheinander, bis dann ein fetter Re⸗ 
genwurm ihre Aufmerkſamleit erregbe. Die zarteren Ge— 
fühle haben bei einer Gans doch nur ein kurzes Leben. 

Eduard Wandtke. 
— 2 

GEin Trermãvrchert 
Es war einmal eine Zeit, in der alle Geſchöpfe ver⸗ 

ſchiedene Vorrechte genoſſen. Vor allem hatten Hunde be— 
ſondere Vergünſtigungen. König Löwe, der dazuümal über 
alles Gelier herrſchte hatte den Hunden als den getreuen 
Sütern ſeines Schloſſes eine merlwürdige Beſtimmung 
gusgeſetzt, die beſtand darin, daß die HSunde lagtäglich einen 
beſtimmten Teil Fleiſch und etliche Würſte erhalten ſoll— 
ten. Nach beendigtem Mahle hatten ſie einige Stunden 
auf weichen Bänken auszuruhen. 

In dem Schloſſe des Königs Löwe waren aber viele 
Dachböden, in denen die Vorſchriften und Geſetze für die 
verſchiedenen Tieratten aufbewahrt wurden. Jede Tier⸗ 
art hatte ſeine Wächter, die bei den Schriftſtücken ſitzen 
und ſie behüten mußten. Die Hunde konnten aber diefen 
Dienſt ſelber nicht verrichten, denn ſie waren ja ſchon ge— 
nug beſchäftigt; deshalb wurden die Katzen zum Dienſte 
herangezogen. Aber faul und naſchhaft, wie die ja ewig 
ſind, langweilten ſie ſich dabei, und zwar hauptſächlich des 
wegen, weil ſie nicht mehr in Küchen und Kellern herum— 
nffetn tonnten Es dauerbe darum nicht lange, und 
ſie ſchliefen bei ihrem Dienſte ein. 

Als ſie nun anfingen, ziemlich laut zu ſchnarchen, 
kamen große Mäuſe herbeigelaufen und zernagten aus 
Bosheit die Schriftſtücke Durch den Lärm erwachten die 
Katzen und entdeckten mit Schrecken, was geſchehen war 
und fingen ganz erbärmlich an zu miauen. Infolgedeſſen 
ſprangen die Hünde herbei und d das Unglück Fleiſch 
und Wurſt und das weiche Lager, das alles wat ihnen ver⸗ 
loren durch die ſchlafmützige Unachtſamkeit der Katzen. Von 
der Stunde an ſchwuren die Hunde den Katen ewige 
Feindſchaft. und noch heutigentags jagt der Hund de 
Katz· nach. wo er ſie nut erblickt. Wundern darſſt du dich 
datüber nicht, denn Fleiſch und Wurſt ſind doch ſchon wa⸗ 
Beſſeres als dürre Knochen. Sobald ich meinem alten 
Filax ab und zu — hinwerfe, bellt er mich jedesmal 
an; wahrſcheinlich dentt er an die alten, guten Zeiten und 
die allen Vorrechte. Die Dehe dürfen ſich aber nirgends 
ſehen laſſen, wo Katzen ſind; ſonſt werden fie von dieſen 
aufgefreſſen. Aus dem Sorbiſch⸗wendiſchen übertragen 

von B. Krawc⸗Schneider. 
—8R 

Wer zeichnet mie? 

Für die kleinen Tierfreunde einige Motive zum Nach— 
zeichnen. — 

— X —A—— — — 

LTodz3, GSGonmecas, 
d. 10. Sebrage 1033 

Süur ſeißige Hände 
Arbeiten aus gepreßten Blumen 

Wie viele Freude macht es doch, wenn man von einer 
ſchönen Wanderung durch Wald und Feld ſich einen Strauß 
buntfarbiger Blumen, zarter Graſer oder duftiger Farren⸗ 
kräuter und grüner Zweige mit heimbringt und für ein 
ꝓaar Tage ſolche liebliche Andenken an die freie Ratut 
draußen in der Enge des Zimmers ſich aufbewahren kann! 
Schade nur, daß die Herrlichkeit immer ſo bald dahinweltti 
Die Gräſer kann man wohl trocknen, die Zweige lackieren 
und ſich ſo einen Dauerſtrauß herſtellen, dem man die 
blaue Stranddiſtel, die gelbe Eberwurz die ſitlberne Wer 
terdiſtel noch zugeſellen mag, oder im Serbſt das rötliche 
Seidekraut. Dann aber iſt es genug, all die zarten Blu— 
men eignen ſich nicht zum Dauerſtrauß in der Vaſe Dafür 
kann man ſich aus ihnen eine andere Art von Dauerftrauß 
unter Glas und Rahmen ſchaffen — einen Strauß aus 
gepreßten Blumen. Auch richtige Gruppenbilder und 
Landſchaften“ aus Pflanzen zuſammengeſetzt, geben einen 
reizenden Wandſchmuck; uünd für das — als „Vor⸗ 
ſetzer“ oder Fenſterbild kann eine geſchicte Hand wohl 
auch die anmutigſten Blumenſtücke, Kränze und Sträuße, 
auf Glas geklebt, zuſammenſtellen. Lampenſchleier und 
Lichtſchirmeẽ mit Verzierungen aus gepreßten Blumen ſind 
hübſche und brauchbare Geſchenke; und ſchließlich ſeien noch 
die Tiſch⸗ oder Gratulationskarten ſowie Briefbogen ge· 
nannt als Dinge, die man mit gepreßten Blümchen 
ſchmackvoll verzieren kann. Die Arbeit ſelbſt iſt V— 
und intereſſant; freilich bedarf ſie einer Vorbereitung, die 
in den Sommermonaten ſchon bewerkſtelligt werden muß: 
das iſt das Preſſen der Blumen und Blätter. Man braucht 
dafür eine Pflanzenpreſſe — die Drahtpreſſen ſind viel 
geeigneber als Holzpreſſen — ſowie einen tüchtigen Stoß 
groben und weißen Löſch- oder Fließpapiers und etwas 
ungeſchwefelte Watte. Die Pflanzen und Pflanzendeite 
die man zu preſſen wünſcht, werden recht flaͤch und giatt 
zwiſchen weißen Fließpapierblättern ausgebreitet; für 
Laub⸗ und Farrenkräuter genügt auch wohl das graue Pa⸗ 
pier. Zartfarbige Pflanzen, beſonders blaubluͤtige, wie 
Kornblumen und Vergißmeinnicht oder Veilchen, 8 nur 
— —— Farbe halten, legt man noch zwiſchen zwei dünne 

atteſchichten. Aeber jedes mit Pflanzen gefuüllte Biatt 
folgt eine Anzahl leerer Blätter, und zwar dicht vor und 
hinter exſteres ein weißes, dazwiſchen nur graues Papier, 
dann wird die Ppreſſe feſt geſchloſſen und an einen mähßig 
warmen, trockenen Platz geſtellt. Anfangs ſind alle Tage 
die Zwiſchenblätter durch noch ungebrauchte trockene zu er⸗ 
ſetzen, denn von dieſem fleißigen „Umlegen“ hängt das 
Erhalten der natürlichen Farbe ab. Nach mehreren Tagen 
kann man ſchon größere Pauſen machen. Gewöhnlich ver⸗ 
gehen vierzehn Tage, bis die Pflanzen ordentlich trocken 
ſind. Man bewahrt ſie dann auch weiter zwiſchen Fließ⸗ 
papierbogen, bann ſich die einzelnen Pflanzenarten aber 
gleich für den ſpäteren Gebrauch ſortieren. — Will man 
nun eins der oben angeführten Dinge herſtellen oder ver⸗ 
zieren, ſo verwendet man für die Klebearbeit dünnflüſſfi⸗ 
gen Gummi. Man kann ſich erſt die Stellen bezeichnen 
wo der Kranz, Strauß, Zweig uſw. hinkommen ſoll, tiebt 
dann erſt den Hintergrund oder die Form durch Farren⸗ 
kräuter oder ſchöngeformte Blätter, an den Lücken Gräſer 
und Ranken einfügend, und läßt nach und nach, je nach 
Geſchmack, die Blümchen folgen. Eine größere Blüte ſehi 
man zuletzt als Schlußſtück auf; bei Slraͤußen werden auch 
noch die Stengel extra aufgeklebt. Die Pflanzen faßt man 
mit einer ſpitzen Schere, gießt etwas Gummi auf eine 
Glasplatte und taucht die Kehrſeite der Pflänzchen ein, 
um ſie dann an die vichtige Stelle zu ſetzen; zuletzt drückt 
man ſie vorſichtig an. Iſt die ganze Zuſammenſtellung 
fertig, ſo legt man Briefbeſchwerer, Scheren oder ähnliches 
auf, um die Arbeit vor dem „Werfen“ zu bewahrten. — 
Bei Gegenſtänden, die mit farbigem Papieèr überklebt wer—⸗ 
den, wie etwa bei Licht-⸗ und Lampenſchirmen, verwendet 
man vorzugsweiſe ſchöngeformte Pflanzen; ſonſt muß auch 
auf die Farbenwirkung bei der Zuſammenſtellung geachtet 
werden. Man wird ſich wundern wie allerliebſt die ſchlich⸗ 
teſte, unſcheinbare Feldblume, das verachtetſte Unkraut an 
der rechten Stelle zur Geltung kommt. Dieſe Arbeiten, 
unter Glas und Rahmen beſonders, halten Jahrzehnte; 
höchſtens 7 ſie etwas. Und ſo ſind fie recht loh⸗— 
nend, und dabei, wie geſagt, vergnüglich — und nicht teuer! 

Rãitſelraten: 
Wer iſt der wirklich ärmſte Menſch? 
Welche Uhr hat keine Räder? 
Welche Barſchaft hat auch der Aermſte? 
Welche Pelze wärmen nicht? 
Was iſt fextig und muß doch täglich gemacht werden? 
Welche Zähne bekommt man zuletzt? 

Wer hat den Schneeball geworfen? 
Aufloſung des Rätſels aus der vorigen Rumm 

Der Junge unten am Zaun. — So ein Schlingel! 

Sallo! HSier Briefkbaſten Hallo! 
Guten Morgen. meine lieben Herrſchaflen! Wünſch Euch 

allen einen fröhlichen Sonntag! hab diesmal lauter Tier⸗ 
geſchichten gebracht. Hoffentlich ĩt es Euch recht 

Mit Gruß Tante Sedi. 
Trudl — es freut mich, daß Dir die Kinderpreſſe“ ſo gut 

gefällt. Schreib mir doch oͤfters, dann werden wir uns beſſer 
kennenlernen. 

Mit den beſten Grühen an Deine liebe Mama, Dich und 
das Sündchen Filfi Tante Sedi 



— 
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Schach 
Geleitei von K. 7* 

Nr. 149. — VPartie 
Ein Kurioſum iſt die gF“e 

—* jehigen Weitmeiſters. fich 
unf Damen auf 

Weiß: Alechin. Schwarz: Amateur. 
1. e2⸗4 e7 eß 
2 — α 
3. 1 8 42c — 
5. e465 
6. chyxf6 

Eine ſehr verwichelte Varrante. Das — it We 

7 6xr 
gẽ 

9. DRi 4 
Stark in Betracht kommt hier auch Obö, eine indi vekte 

Dedung des Bauern 97. 
— — * 

Eine —* Spielweiſe Anſtait mit LOfb ev. Tg 
den Baue eitigen, t 3 wĩel —— 

4 65 Dede eſ e Jetzt vwirdes ſehr ro⸗ 
mantüũſch. 

� i v6s *8 
14. Ta 61 XSsas � 

Ke1 ⸗2 Das xae 
6 7 Dar xr⸗— 

wen eh eine dritie in Ausſicht. eñn t zwe und e in 
Aber auch wird bald eine zweite haben. 

Ke8 7 7 vas Af⸗ 1Xxc24 
19. Ke28 EWB8 ccw 
20. DaaV/ö— 887 
2. — Ke7 66 
—7 

b2 B12 
damit auchi die fünfte Dame auf dem Brett Merk⸗ 

wũrdigerweiſe —wöä jetzt ein ſtiller Zug. 

Jetzt e Dds Schwarz iſt — 
— 83 D—44 

26. Da8 8 
* 27. De 434 
Schwatz gab auf. Das „malerielle“ Uebergewicht hat 

geſtegt 

Aufgabe Nr. 149. — A. Bayersdorfer. 
a b e d e t g h 
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Weiß S und — n vier Zũgen matt. 

Ziech mit Buchern 
Japan und die Japaner. Eine Landes⸗ und 

Von Prof. Dr. & Auſl. 
Volls bunde. 

3. 28 Karten 
im Text und 290 Abb. auf 15 — (VNii und 2 Seiten.) 
8. Geh. RM. 8— 
in 7 

Ageb. RW. Teubner Verlag von B. G. 
5 — 1033. 

des landſchaftlich — 
iches mit ſeiner auf ſchmalem Grunde zu hoch 
irtſchaft, iſt unter den Geſichispunki —— daß Japan durch 

lusdehnung Schrumpfung von innen oder Gewalt von gußen 
einen e nolwendig herbeiführen muß So wird ʒ 
als Ganges geſehen; es erſcheint gleichzettfig ais höchhſt ent⸗ 
wicdelle Form vder polniſchen Erdtunde Nut bei dieſer Auf⸗ 
an wSird man ihm in Vorgügen und Fehlern gerecht. wird 

Geſahr und Rutzen richtig ſchäßen, die es ſeiner Amwelt 
* — Das eingehende Studium des intereſſanben Buches 

iedem Gebildeten, dem an weltpolibiſcher Geſamtſchau ge⸗ 
legen iſt. qufs wäarmſte zu empfehien. 

Alfred von Baldaß- Die Löwen von Trau. Ein 
Ala pmrufß· Mir erf aie Verlagebuchhandiung Wiſtheim Brau⸗ 
müller, Wien Vreis d Pf 

Es gibt Voltet und Slaaten. die glauben, darvch Zertrũm⸗ 
merung ihrer Dentmuter die Geachihte aus der Welt ſchaffen 
zu können 

Sojung der Schachaufgabe Ax. 148. 
Srown. Ratt in vier Zügen. Weiß: Kis, Wi, Le7?, 

Ses e * (6). 
—— * 8 2* rcc TA me — — ——— 88 —— 4. Tbb nach d malt 

Ein wenis Kopfzerbrechen 

au 
— bo — bof — hahn — m — — i — im — in 

—— lop — in — la — ler — ma — mel — mold — mud — 
mus — na — — — ——7 

ſted — ſta Z tal — te — tis — tor — tor 

Aus obigen 28 Suͤben ſind 30 Wörter von nachſtehender 
Bedeutung zu 3 

L gaufladen, 2 Schuldeneintreiber, 3. Preisnachlaß, 4 
römiſche Göitin, 5. chirurgiſches Inſtrument, 6. Staats⸗ 
rerer auf 8 Königſtein zu Anfang des 18. ZJahrhun⸗ 

ächs, 8. Eremit, 9. üſſigleit, 
r — . Gebiet in den Vereinigten Staaten von 
Rordamerita, 12 Krantheit, B. Landwirtſchaft, 14. Waſſerrad, 
65. Satzung, 16. weiblicher Vorname, 17. , “ 
meer, W. Aürori, 20. weiblicher Vorname, A. Ort der Sel 

—— Leil des Aheiniais adte na * Geſetzbuch, 26. Teilnahme, 2. —— — des 
etch velaſchen Teflandes, o. Wirbelſturm, 30. Werra⸗ 

Sind alle Wörter richtig ermittelt, ſo ergeben ihre Anfangs- 
und Endbuchflaben von oben nach unten einen Sinnſpruch. 
Wie lautet er? 

Aufloſung in nãchfter Aummer) 

Denſportaufgabe: Ein fleißiger Mann. 

Liebe Frieda,“ telefoniert Serrt grauſe ſeiner Gat⸗ 
tin, 5 — kann heute nicht zum Abendeſſen naͤch Hauſe kom⸗ 
men. Ich habe ſoeben in der Bilanz einen ganz ien 
Fehler entdeckt, den — * kiären muß! J 
derde mit alſo eine Kleinigkeit zum Eſſen aus der 8* 
wirtſchaft holen laſſen!“ 

Arbeite nur nicht zu lange,“ ruft Frieda bedauernd, 
während Krauſe ſchmunzelnd den Sörer auflegt. Was ex 
an jenem Abend wirkliaſch tat, deuten die obenſtehenden 
Abbildungen A, B, C und D an die —* charakte⸗ 
Atiſche Bewegungen des Herrn Krauſe bei ſeiner ſchwe⸗ 
ten“ Arbert feſthalten. 

Wir find überzeugt, daß es Ihnen nicht ſchwer fallen 
wird dieſe Bildchen dutch die fehlenden Geräte zu ergän⸗ 
en daß Sie Serrn Krauſes Geheimmis reſtios enthüſllen. 

Auilsſuns der Aufsaben 
Auflöſung des „Silbenrätſels“ aus voriger Nummer: 
1. Evangelium, 2. Herkunft, 3. 8 as, 4. Wüſtenei, 5. Eifer⸗ 

ſucht, 6. Reiſekorb, 7. —S— Aleltung 9. Legion, 10. 
Sunatra, W. Walnußbaum, 2. . Spinnerei, 14. 
Malchow, 15. Augentroſt, 16. Feelingter. 17. Genua, 18. In⸗ 
wige, 19. Barbarei, W. Che obald 
Die Art, wie man gibt, iſt * wert, als was man gibt.“ 

Corneille, Le Menteur 1, 1 

Wer jemals Dalmanen ber —52 
löwen, d Zeugen der — 3 —— der Nord⸗ 
lüſte der Adria. allein o * eree 
Bauten aus jener Zeit 8 Siedlungen noch immer 
präge geben. 

Vor burgem hat ein Vernichtungslampf gegen die Flügel⸗ 
löwen eingeſekzt. Zuerſt in Sebenico dann in fia, in 
und ſchließlich in Trau wurden d dieſe Hoheitszoeichen der Re⸗ 
publit von ſerbiſchen Nationaliſten in Stüche geſchlagen 
oder geſprengt. 

F * mit 13 —— F hauptſãchlichſten e 
mäler der glanzvollen Vergangenh matiens geſchmückte 
Schrift ruft Legationsvat a. D. —* Alfred von lDdaß * 
Völkber Europas zum Schutz der europäiſchen Kultur gegen das 
neuerſtarkte aſiatiſche Barbarentum des Balbans“ auf als 
deſſen Vormacht Serbien anzuſehen ſei, das nach der Nieder— 
werfung des Türkenveichs deſſen verhängnisvolles Erbe ange— 

weten etehriſt. die ſelbſt den gleichouttigſten Leſer mgdeut. lich ſtimmen muß. 

vweiß daßz die Markus 

Die Blutrache. Eine Novelle 7 Rächli. J 
ten —* A 5 eee Verlag Joſef Müller, 

—S— Ritter kampfen allerchriſtlichſt gegen den Halb⸗ 
mond — ſagen Gott guten Morgen in Kloſterhallen, worin ihre 
Sohne und Tochter beien — dem Teufel guten Mittag in haß⸗ 
erfuilben. ererbien Familienfehden — der Frau Welt 
Abend unter duftenden Roſenſträuchern und Palmen —: 
der Sintergrund, von dem ſich die Jabel abhebt: 

Innigo von Toloſa. Zweñigeborener eines alten Haufes. ſt 
Mönch geworden durch fremden Willen Traumwandelnd zwi⸗ 
ſchen Etinnerungen von weltlicher Luſt und nahem Simmels⸗ 
broſt, enideckt er eines Tages ſeinen leiblichen Bruder als den 
feigen Mörder ſoines Nebenbuhlers, weiß damit ihn und ſich 

ege Eid und Gottes 3 und —383 von s —r 9* o 

Niveau! 

Auflofung des Qer en z wor tratfe 10 aus vorrger Atirmer 
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Briefmarken⸗EOAcke 
Neuheiten. 

Bulgarien. Die Marten der Battan-⸗Spiebe 
Jahre 1931 wurden in neuen Farben aufgelegt: Ein 8 
grũn⸗blau, 2 L. blau, 4 L. dunkelviolett, 6 roſa, 10 8. dun⸗ 
dei vraun 12 E. orange bo Bvbramcxet. 

Chaͤna: Zwei woefbeve — ——— den Köpfen 
neſiſcher Revolutionshelden: B.C. und 17 C. * 
braum. In der neuen Type GSluggoug e der großen, chine⸗ 
ſiſchen Mauer) erſchien noch ein Wert zu v0 Cent, braunorange. 

Finnland. Rote-Kreug⸗Serie: 
nd rot, Magnus Tawas, 2 Mt. und wß. lla und w., 

und * Roihovius. Die —ED3 — 8 

— Reuer Wert in der dens 40 
Cents lila⸗rot. * w 

Mozam bäque. Woh Die Freimarke 2 
von 1925 erhielt den Aufdruck: Riiſaccia Publica — 

52* 

Zwei Maurittus⸗Marken zu verkaufen! 
In London gelangt eine der größten 

lungen der Welt zur Verſteigerung. deren —— ein hollãn⸗ 
diſcher Philateliſft, vor burger Zeit ſtarb. Unter den vielen 
Weltraritãten, die die Verſteigerungs⸗K von dieſer 
Sammlung aufführen. fallen vor allem Exemplave 5 
berühmten Mauritius⸗Marken von 1847 —* von 38 es auf 
der gangen Welt nur fünfundgwangzig —S — 
ich hier um einen Originalbrief vom —— 83— * die 

y rot trägt, und um ein loſes Stück der 2 Pence blau 
et d eee 7 fund fr 

jede geſchãtzt. Es iſt dies das erſtemal ſeit ber hn Jahren, 
daß ſolche Mauvitius⸗Marken wieder unter Hammer 
dommen. Die nicht minder berühmte —8 mit der 
dieſe Narken ſeinergeit gedrudt wurden, befindet ſich im 
Beſitz des Könjas von England. der nur Großbritannien und 
deſſen Kolonien ſammelt. 

Rußlands neue Gedenkmarlen. Die Gedentmarten Ruß 
lands, die zum 50. Todestag von Karl Marx eben 
vowven ſind, ſind jetzt in ſechs WMie erſchienen. Die vten⸗ 
bilder Feigen eine Anſicht der Stadt Trier. der Geburtsſtadt 
Karl Marx eine Anſicht ſeines — ſeines Wohn⸗ 
hauſes in London und eine Abbildung der erſten Seite des 
kommuniſtiſchen Mamifeſbes. 

Neue Sſowjetbeſtimmungen über —ee —7 ä 
Auhenhandelskommiſſariat der Sſowjetunion hat ſtimmungen über die Aus⸗ und —— ile iee * 
zeugnifſe erlaſſen. Danach iſt der Verſand von Briefmarken, 
—— Anſichtsbarten. annullierten Geldzeichen ſowie von 

riefmarkenkatalodgen und Mũnzenkatalogen nach dem Aus⸗ 
* geſtattet. Verboten iſt die Aus⸗ und Einfuhr ſowie der 
Poſtverſand von alten — und Medaillen und der Um—⸗ 
tauſch von Briefmarken auf Waren, die nicht unter den Be— 
griff der v Das geſamte — * 
und zum Verſand nach dem Auslande erlaubte 
terial mußß an den Zentralkontrollpuntt der Philateliſtenver⸗ 
einigung der Sſowienmion in Moskau gerichtet werden, die 
den Wetrterverſand unternimmt. Sſowjetſammler von Brief⸗ 
marken. die mit ausländiſchen Sammlern Briefmarkenaus⸗ 

pflegen wollen, muüffen hiergu eine beſondere Genehmn⸗ 
ma der Philateliſtenvereinigung erhaltlen. Bei Zuwider ⸗ 

iſt ſteafrechtliche Verfolgung vorgeſehen. 
— — — — ———— 

Opfer durchringt und die ree erlebt im Glauben an 
den, deſſen Blut komme über un 

Gin Votiv, das in füdlich enden Farhen ewig Menſch. 
liches und Göttliches üns ergreifend nahe bringt. 

Otto Karrer. 
Marie Madeleine: Wie ſtatrb Stella Blackborn? 

Ein Kriminalroman. Die Kleanſtadt Babylon. Ein 
Kriminalroman. Kartoniert je Ml. 9* in cer je 
Mtk. 3— Verlag Wilhelm Schäfer u. Co. 

Zwei neue Romane bon Varie Mabeleine * lãnm · 
gerer Pauſe tritt die bekannte Schriftſtellerin mit neuen Schöp⸗ 
fungen von beſonderer Eigenart hervor. Die altenmäßigen 
Darſtellungen berũhmter Kriminalfälle ljegen ihnen — 
das Leben ſelbſt ſchrieb dieſe Romane. Wie in 
Filmen voll e und erregendem — * 
Bild auf Bild vorüber. Der erſte Roman, Wie ſtarb S 
Blackborn?“ behandelt ein Ereignts, das vor * 28 ganz 
Rew Vort in ſieberhafte Auftegung verſetzte. Am UÜfer ange⸗ 
ſchwenmt findet man die Leiche einer ſchönen jungen Frau 
Halte ſie ſich ſelbſt getötet oder wurde ſie ermordet? Um diefe 
Frage geht es in dem der bis in die Kreũfe der höc 
ſten an Amerikas hineinſpieit — Verbrechen aus Lieben 
das Motiv des zweiten Buches Die Kleinſtadt —38 eine 
Offizierstragödie aus dem Vorkriegs⸗ Deuiſchland Offi⸗ 
zier erſchießt in der Maste eines Vewrechers einen 
ten, deſſen Frau er liebt. dieſer Fall hat ſich wirblich 
creignet. Seine Talſachen monalelang den Geſprãchs⸗ 
ſtoff in ganz Deutſchland. Aus bisher micht bekannten Quellen 
ſchöpft die —— ihren Stoff zu dieſem pfychologiſch 
hochintereſſanten Beiſpiel von ſexueller Sörigkeit. 

Zwei Buůcher von mitreihender Wirtumg ind litevatiſchem 

Die —*5. 8 eigten * X durch den Buchver⸗ 
irieb Liber A he 86, bezogen werden. 
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—8 —8 2 — Beſondere Kennz— * 

Wortgetreue Kopie eines Reiſepaſſes. Beſondere 
Kennzeichen: keine? 

Die auf der Photographie ſichtbare Glatze überſieht ſchmunzgelnd 
der paßausſtellende Polizeibeamte aus Höflichkeit. Der ſpärliche Haar⸗ 
wuchs iſt eben etwas alltägliches. Der 38jährige (auf Wunſch un—⸗ 
kenntlich gemacht) ſieht zu ſeiner Pein über die Maßen „würdig“ aus 
Retten Sie Ihr Haar, überlegen Sie zunächſt — Wie kommt man zur 
Glatze? Man hat zwar noch volles Haar, bemerkt aber Kopfſchuppen 
und zu ſtarke Feltabſonderung. Was tut der Betrtoffene? Et 
wäſcht ſich kräftig den Kopf, meiſt mit gewöhnlicher Seife. Er 
muß die Kopfwaſchung immer öfter wiederholen, weil die Schin⸗ 
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Fetzt iritt noch ein Juckreiz dazu. Aber nicht das allein, es finden ſich auch mehr Saare im Kamm wie ſonſt. 
Män beruhigt ſich nun damit, daß man mit parfümierbtem Sipritus das Jucken „wegbrennt“. Momentane 
Erleichterung wirkt beruhigend. Die Angſt um das Haar ſtellt ſich dann erſt wieder ein, wenn die aufge— 
peitſchten Saarwurzeln die Saare in immer kürzer werdenden Zwiſchenväumen abſtoßen — verſtärkter 
Saarausfail. Nun wird das Serumexperimentie ren im großen vollzogen. Das wird r 

Manchmal ſcheint dieſes und jenes Anreizmittel zu helfen. In Wirkleichbeit tut aber die Haar⸗ 
RNur der „ſteinige“ Haarboden als HSaaracker 

verſucht. 
wurzel ihre Pflicht und produziert nach 

mehr noch dünnes, ſchwaches Saar. 

wie vor eifrig Haar. 
behindert ſie. Die Behinderung wird immer ſtärker, die Haarwurzel kann nicht mehr. 

Allmählich verſagt ſie ganz uͤnd tritt nun gewiſſermaßen in einen 

Das wird verſucht, jenes wird 

Sie erzeugt nur 

ſchlummernden Zuſtand. Mit anderen Worten, die Erkahlung iſt da. Wenn Sie Ihr Haar noch in präch— 
tiger Fülle beſäßen. — hätten Sie unintereſſiert das Leſen dieſer Abhandlung abgebrochen. Richtige Vi⸗ 
tel zur Saarpflege werden eben leider erſt dann geſucht, wenn die Kataſtrophe des Saarwuchſes bereits 
eingetreten iſt. Jetzt dürfte Ihr Intereſſe ſoweit gediehen ſein, ſich mit der durch die Neo⸗Silvikrin Saarkur 
geglückten Löſung des Saarwuchs⸗Problems zu beſchäftigen — und damit ſind Sie bexeits auf dem Weg, 
Ir Saar zu retten, wiederzugewinnen und das Wiedergewonnene in prächtiger Schönheit bis ins hohe 
Alter zu erhalten. Wenn Mediziner und Gebraucher einhellig den überragenden Wert des Präparates 
durch verblüffende Erfolge konſtatieren können und insbeſondere ein Univerſitätsprofeſſor von dem „ent⸗ 
ſcheidenden Wert“ der NeoSilvikrin⸗Haarkur ſpricht, dürfte unſer Angebot, ſich erſtmal auf unſere Koſten 
zu informieren, beſtimmt auch von Ihnen umgehend durch Einſendung des Gratisbezugſcheines angenom⸗ 
men werden. Aus chemiſch gereinigtem Saar her⸗ 
geſtellt, finden ſich in der NeoSilvikrin⸗Faarkur die 
nachweisbaren haaraufbauenden Nährelemente in vrich— 
tiger Zuſammenſetzung vereinigt. Der Neu⸗-Silvikrin⸗ 
Saarkur ſchließt ſich naturnoſfwendig die haarwuchs— 
fördernde Saarpflege an; NeoEilvikvin-Fluid, das 
Kopfwaſſer des täglichen Gebrauches, ferner das der kom⸗ 
pligierten Beſchaffenheit von Saarboden und Haar ange⸗ 
paßte NeoSilvikrin⸗Shampoon füllen eine empfindliche 
Lücke auf dem Gebiet der Saarpflege aus. Der Gratis⸗ 
Dens wird auch noch eine Gratisprobe Shampoon bei⸗ 
gelegt: 

GSorgtigbezngsſchein 
im Briefumſchlag mit einer Freimarle 
verſehen einſenden an: 
Silvikrin⸗Vertrieb, Danzig 262, 
Börtchergaſſe /27. 
Senden Sie mir koſtenlos und portofret 
1.1 Probe NeoSilvikrin⸗/hampoon. 
2Das Buchlein ‚Die Erhaliung und Wie⸗ 

dergewinnung unſeres Kopfhaares 
3. Berichte über die Erfolge der Neo— 

nenbildung ſtärker wird und das Saar durch übermäßige Fettab⸗ 
kürze rer Friſt „ſträhnig“ erſcheint. ſcheidung) in immer 

Silvikrin⸗Prãparate. 
Name: 

wid beweiſen. Strahße u. Saus⸗Nr. 
ien Vonee 

— 

Lodz, ul. Piotrkowſta 86, Tel. 10686. 

— 
—— 32 —— 
—J— 
—— —J— 

— 
die große Monatsſchrift für alle, die am 3 
geiſtigen Leben teilnehmen. 
Bezugspreis Zloty 6— vierteljährlich. J 

Erhältlich bei: 
JLitertas“ G. m. b. 6, Albteilung: 

Zeitſchriftenvertrieb 3 

— 
— 0 

institut de beaute Anndo ſyde! kosmetlsche 5thule 
Gegründet 1924. Amtlich beſtätigt. 

Piotrtowſta 111. Tel. 163.77. 
srodmiejſta 16. Tel. 169.92. 

Aaitonelle Schoÿnbetispflese. 
Enthaarung durch Elektrolyſe. Elektrotherapie. 
Haartfärben. Verjüngung. Beratungsſtelle ſowie 
Kosmet. Syg. Präparate „IBARẽ individuell 
angepaßt. 
—— — 

Audgenheilanstalt 
mit Krankenbetten von 

Dr. B. DONCHIM- 

—— 
— 
— 
—— 
— 
—— 

3 Empfana von Augenkranken für Dauer- 8 
ã behandlung in der Heilanstalt a 

— 
— 
— 

E (Gperationen eic.) wie auch ambula- 
J ſorisch von NA/, bis 1 Uhr und von 4- 

44,8 Uhr abends. 3056 — 
— FPetritauer Sir. 90, Tel. 221-72. * 

LEIE RoSlME: FORnri“ — EEEEIEIZXE Iimnne, 

do celów przem. il biur. dostarcꝛzamy dla 
vygody i oszczędnoſct miejscovych 
odbloreow na wage, lczae w drobn 

od 5-10 Kilo, - 2a gotõ6wke præy odblorze: 
ZI. — 70 ęr. za 1 K. Bskalepu tair. 
1.80 1, Fortilu praæem. 
1.85 1, 523ybkolepu do gumow. 

vw naczyniach do 2wrotu. ⸗ 
Præy Hosci od 10 KIo vere becakovwvo 

udæielamy 10-200 rabhatu. 
Specjolne klejſe — po cenach fabr. 

„EsLo“, fabr· przeiw· roal. Foæanaũ 
Przedst. w LODZI, ul. Piotrk. Iloo, iel. 145-84 

— EEEE 

ESangtoriraen 
ſur Erwachſene und Kinder 

der Aerzte Z. Rakcowski und J. Izygson 
im Kiefernwalde, ian Cheleth bei Codz. 
Die Anſtalt iſt das ganze Jahr hindurch geöffnet. 
Aerztliche Betreuung und Behandlung. Neuzei— 
tiger Komfort. Zentralheizung. Elektriſche Be— 
leuchtung, Telefon, Diät⸗Küche. 

Näheres in Cheimy: Tel. Zgierz 56, oder in 
Lodz, Tel. 127-81 und 12260. 3838 

TöchterpenKonagt 
Geschwister Huwe 

Gniezno, Park Kosſciuszki 16. 
Beliebbes Heim für junge Mädchen zur Aus— 
bildung in allen Zweigen des Saushaältes und 
der Küche. ſowie Gelegenheit zur Fortbildung 
in Sprachen. Muſik uſw. — Eigene Villa in 
ſhönem Garten am Bahnhofspart. — Gute Verpflegung. — Beginn des Sommerhalbjahres 
4. Aprii. — Penſionspreis 500 31. zahlbar in 
monatlichen Raten. — Proſpelte gegen Doppel⸗ 

porto poſtwendend. — ——— — 
— 

2 
9 

4 * 

e Zhmungen und oriborãdiſche Serkruppelnangen Ledende! 

Belobigungsſchteiben haben fol 

GSichere Silfe enrnd ECrfols ohne Ooeratſon? 
Brüche, wie auch allerlei Verkrüppelungen dürfen nicht ver⸗ 

nachläſſſiat werden da die Folgen für das menſchliche Leben ſehr 
gefäht lich ĩind. Jedet Bruch kann ſo gtoß wie der Kopf eines 
arwachſenen Menſchen werden was meiſtenteils durch den ſich 
einſtellenden Brand und Darmverwicklungen einen tödlichen 
Ausaang nimmt. 

Speneſle orthopãdiſche Seilbandagen meiner Methode be— 
leitigen radikal ohne jegliche Operation die veralteten und 
gefährlichſten Brüche bei Männern. Frauen und Kindern. Fürt 
Rüdgratverlkrümmungen und gegen ſich bildende Buckel (Söcker) 
ſpezielle orthopädiſche Korſetts. Gegen trumme Beine und 
ſchmerahafte Vlatiſũhe — orthopãdiſche Einlagen. Kunſtliche 
Fühe und Sände. 

VProf. Dt. F. Mariſchler. Prof. Dt. B. Kielanowſti un md 
v2. Univerſitãtsprofeſſoren ausgeſtellt: Prof. Dt. R. Baroncz, 

Orfhlopãdiſche Anſtalt, Spez. J. Rapaport, Orthopãde aus Cemberg 
Lodz, Wulczanſta 10. Front, Parterre. Tel. 221.77. empfängt von 98183 und 1519 

Achtung: Die ranken müſſen perſönlich erſcheinen. Krankenkaſſenmitglieder werden auch 
empfangen. 

Dauntſchreiben. 3060 

Auf dieſem Wege ſpreche ich dem großen Spezialiſten, Herrn Dir. J. Rapaport, wohnhaft in 
Lodz. Wulczanſtaſtr. 10. (Front. Parterre), meinen herzlichſten Dank aus für die LSotaliſierung 
meines Bruches, an dem ich viele Jahre litt. 
bin ich vor dieſem Unglück geſichert. 
SHerrn Dir. J. 

Der Bruch drohte mit einzullemmen, heute 
Zum Zeichen meiner grohen Dankbarkeit ſpreche ich 

aport meine Soch achtung aus. 

dagegen 
hiermit 

( 6. Winter, Lodz, Nowaka Rt. 16. 

————— 
GEE Codzer Webermeilſter Innung 

WMontag, den 27. Februar 1983, findet im Klubhaufe, Prze⸗ jazd 7. die diesjährige 

HOrdeniliche 

—IIII 
ſtatt, u. zw. um 5 Uhr nachm. im 1. Termin, bzw. um 7 Uhr 
abends im 2. Termin. Im 2Termin iſt die Verſammitung be⸗— 
ſchlußfähig, ohne Rückſicht auf die Zahl der Erſchienenen 

Tagesordnung: 
Verleſung des Prototolls der letzten Generalverſammlung; 
Verleung des Rechenſchaflsberiche ur m 
Verleſung des Bexichts der Reviſionskommiſſion; 
Beſtätigung des Jahresberichts und Entlaſtung der Ver— 

waltung; 
Beſtätigung des Voranſchlages für 19383; 
Neuwahlen: 
da) 3 Mitglieder der Verwaltung und 1 Kandidaten der 

Verwaltung. 
b Seiſtzmeiſter, Mitaglieder der Reviſionskommiſſion; 

7. Anträge der Verwaltktung und Innungsmeiſter. 
Bemerkun a:; Anträge von Innungsmeiſtern müſſen 

ſchriftlich bis ſpäteſtens Donnerstag. den W. Februar 1038, zu 
ſSänden des Oberälteſten eingereicht werden. 

— *580⸗ 
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rd ontt .0D-Radogos�cz, glerzer (haussee ANr. 63 / 67 
Telefon Nr. 141-26 

Fabrik und Lager von Maschinen 
für die Druck-u. Papier-Industrie 

Spezialfabrilk fũr Transportigerãte. 
Herstellung von geschliffenen und polerten 

Zinkplaften fũr Mlischees und Druck. 

Maschinen für Buch- u. Steindruckereien, 
Buchbindereien und Kartonnagenfabriſen. 
Standiges Lager in neuen u. gebrauchten Druckmaschi- 
nen, Schneidemaschinen, Pappscheren, Drahtheftmaschi- 
nen, Pappenbiegemaschinen. Stanzmaschinen, Muster- 

schneidemaschinen ete. eto. 

Kisten- und Sackkarren, Rollbocke, Plattform- und La- 
gerwagen jeder Art, Transporttische. Gelenkrollen. 

xein Auaen Automatiſche HFuhvagen ken ablegen. Doas modernsite Aonsportmittel fur den Fobrikbetrieb. 

Ballenpressen fũr Abfalle jeder Art. 

Reparaturen sSamtlicher Maschinen der Druck- und 
Papier·Industrie 

Scehleifen von Maschinenmessern jeder Art bis 2 Meter 
Lãànge auf Schleif-Automaten. 

Walzengiessanstalt. Autogene Schweisserei. 

Prompte Lieferung. Beste Ausfuhrung. 


